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Ruſilands Kriegspläne. ſpännſtigen Volksſtam m und mit ihm neue Verlegenheiten brächte. 

In dem franzöſiſch geſchriebenen „Kolokol“ vom Jahre 1868 | Und nun Deutſchland — follen wir von uns ſeſbſt beweiſen, 
Beantwortet Alernuder Herzen die Fiage des internationalen | DAB wie nicht friegd» und eroberumgeluftig find? aun nad 
riedensblattes, ob denn das ruſſiſche Volt, gleich dem deutſchen irgend Jemand zweifeln, daß wir ſelbſt an dem ſiegreichſten, 
and franzöſiſchen, den Frieden wünſche, dahin, daß es das kruhmreichſten Kriege, wle wir ihn mit den Franzoſen führen, 
Aerdings the, daß es aber nichts deſto weniger die erſte Ge. leine überwiegende Freude hal Und was ſollten wir in 
Weſbei ergreifen werde, um die „orientaliſche Frage“ mit den Rußland wollen? Dort iſt weder Geld zu holen, noch kann 
Vaffen in der Hand zu löſen und das mit Recht, denn die uns das Land zur Befipergreifitag locken. B 
Türkei beſige keine Lebenskraft und ſomit auch keine Berechti⸗ Ein helles Licht fällt auf die Pläne der rufſiſchen Regie⸗ 
ung zu leben. Daraus iſt zu erſehen, daß es unter den Ruſſen | rung dadurch, daß die Reorgantſation der Armee kurze Zeit nach 
eine Partei giebt, welche nicht die ſeit Jahrhunderten gepflegte | der A Kündigung des Vertrages über das ſchwarze 
Pier nach dem Beſitz der Balkınbalbinfel theilte. Nur von Meer in Angriff genommen wird. Das lebrige ſpricht Fade⸗ 
den Sozialiſten von Herzens Richtung könnte man ohne dieſe jew unumwunden aus. Nach ihm ſollen nicht etwa blos die 
Biſcheidung erwarten, daß ſie ſich mit der ſchon jetzt unermeß⸗ Türken aus Konſtantinopel vertrieben und die Schlüſſel dieſer 
lichen Ausdehnung des ruſſiſchen Reiches beznüen und ihr Be. Stadt in die Hände einer neuen, aufſtrebenden Macht, alſo 
hleben ausschließlich auf die Erhebung des Volkes richten. Wenn etwa Griechenlands, gelegt werden, ſondern Rußland jelbit will 
ſonſt nur noch eine pauſlawiſtiſche und eiwa eine Regie- ſich in ihren Beſitz ſeen und damit zugleich die ausſchließliche 
partei zu ſondern haben — denn eine wirklich liberale Herrſchaft über das ſchwarze Meer an ſich reißen. Ja, es wird 
Der demokratiſche Partei giebt ez nicht mehr in Rußland — | Jogar au die ausſchließliche Herrſchaft über die Oſtſee in das 
Io unterſchelden ſich beide in Betreff der auswärtigen Ziele kaum Ruß gefaßt. Um ſolchen Aufgaben gewachſen zu ſein, muß 
von einander, nur in Betreff der Mittel. Die Panflawiften | Rußland freilich, wie Fadejew 1 ſich ſchlimmſten Falls 
wollen, wie ſchon ihr Name beſagt, nicht blos die Slawen und | auf einen Krieg mit ganz Europa oder wenigſtens mit einer 
Rechtgläubigen“ der Türkei, ſondern auch diejenigen Oeſterreichs Koalition gefaßt machen. Selbſtverſtändlich reicht unter ſolchen 
mit dem heiligen Rußland vereinigen; als Mittel dazu verachten Umſtänden eine Geſammtkriegsmacht von 650,000 Mann nicht 
ſie die weſteuropälſche Kultur, ſeibſt was das Waffenhandwerk aus; denn ſehr richtig verlangt er, daß alsdann eine ſolche Ar⸗ 
| inaeht, fie halten die flawiſche Urkraft, wenn fie nur mee allein an der Weichſel verſammelt ein muß, um damit einen 
hren eignen inneren Geſetzen gemäß entwickelt und aus, Vorſtoß gegen Weſten oder Südweſten vorzuneh men, während 
| Pebitdet wird, für vollſtändig austeſchend, um dieſe Aufgabe und | zur Vertheidigung der übrigen Grenzen und der Küften andere 

ü gu, die Aufgabe, ein Weltreich herzuſtellen, allein zu löſen. Hunderttaufende aufgeftellt ſein müffen. 
3 Re Männer der Regierung befitzen zu gute Kenntniß von Wir ſind nun keineswegs der Anſicht, daß es Rußland mit 
u europa, um eine ſolche nalfonale Beſchränktheit zu theilen, | feinen Kriegsplänen in erſter Linie auf Preußen abgeſehen hat, 
5 de zum nicht die ungeheure Macht, welche die weſtliche Kultur auch nicht einmal, daß das nächſte Ziel ſeiner Eroberungsge⸗ 
; markt, zichtis zu ſchäben und fir ſich möglihft zu Nuge zu danken das ſlawiſche Oeſterreich iſt. Das nächste Ziel wird aller⸗ 
machen. Wenn das geſchteht, wenn die Regierung ein gewalki⸗ dings, wie im Krimkriege Konſtantinopel ſein. Es iſt aber 
f Eisenbahnnetz anlegen läßt, wenn fie Hinterlader einführt, klar, daß Oeſterreich das nicht aus mitanſehen, daß es ſich 

4 


Dort im Liede von den deutſchen Städten ſtehen auch die 
weisſagenden Worte, an die jüngſt manchmal in Bezug auf 
Straßburg erinnert wurde, die aber noch von größerer Trag⸗ 
weite find: * s 

„Wie tief uns auch verſunken die alte Herrlichkeit, . 
In Aſchen glüht ein Funken, wir wecken ihn zur Zeit! 1 

Es kommt ein Tag der Rache für aller Sünder Haupt, . | 

Dann ſieget Gottes Sache! Das ſchauet wer geglaubt. 

Dann wollen wir auch erlöſen die Schweſter fromm und fein 
Aus der Gewalt der Böſen, die ſtarke Burg bel Rhein, 
Die Stadt die an den Straßen des 41 Frankreichs liegt, 
In der nach ew'gen Maßen Erwin den Bau gefügt. 

Indeß, du freies Weſen, gedeihe weit und breit: 
Der Herr hat dich erleſen zum Zeichen für die Zeit, 
Die Fürſten ſollen kommen ſammt ihrer Ritterſchaft 
Und lernen ſich zum Frommen der Freiheit Wunderkraft.“ 

* 

Straßburg, Anfangs Febr. Man ſpricht von der Krö⸗ 
nung des neuen deutſchen Kalſers, Wilhelms des Siegreichen. 
Aachen, Frankfurt, Nürnberg fangen bereits an, fich um die Ehre 
zu ſtreiten, der Schauplatz dieſes hiſtoriſch bedeutungsvollen Aktes 
zu ſein. Verſuchen wir den Beweis, daß Nürnberg der allein 
richlige Ort fein würde. 

Aachen liegt an der äußerſten Nordweſtgrenze Deutſchlands. 
In der Zeit der erſten Karolinger freilich ſo ziemlich in der 
Mitte des damaligen deutſchen Reiches. Aber die folgenden 
Theilungen des Reichs haben dieje Lage bald verſchoben, und es 
war nut eine naturgemäße Aenderung, als Frankfurt die Kröͤ⸗ 
nungsſtätte der deutſchen Katſer wurde. Zudem liegt Aachen 
nicht nur in der äußerſten Nordweſtecke Deutſchlands, es 1 IE 
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auch in ganz katholiſcher Umgebung, und feine Bevölkerung 
in ihrer großen Mehrheit für eine der ultramontanſten Deutſch⸗ 3 
lands. Wie ſoll die Krönung des neuen proteſtantiſchen Kaiſerg 
im dortigen alten katholiſchen Kalſerdome geſchehen ohne ſchwie⸗ 
rige Verhandlungen, ohne peinliche Eindrücke auf die große 
kehrheit des deutſchen Volkes? Oder handelt es ſich um eine 
Ergeuerung des heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation 
einen Römerzügen u. |. w.? Gewiß nicht! So ſcheint Aachen 
nach den verſchiedenſten Seiten unmöglich; die Kaiſergräber find 
zerſtött, ihr Staub iſt von frevelnde. Händen in die Winde 
verſtreut. Aachen als Kaiſerſtadt iſt eine ehrwürdige Antiquität. 
Der Krönungsoct kang, polltiſch erwogen, nur in Süd. 
beutſchland geſucht werden. Von da, von dem mächtigſten 
König Süddeutſchlands, iſt König Wilhelm erſucht worden, die 
Kaiſerwürde anzunehmen. Dem altpreußiſchen Royalismu iſt 
das Kaiſerwerden ſeines Königs faſt wie ein Opfer, dem Süd⸗ 
deutſchen iſt die neue Kaiſerwürde nicht nur das Symbol der 
Einhelt, ſondern als ſolches zugleich Gegenſtand einer lebendigen 
politiſchen Begeiſterung. Gerade in Süddeutſchlaud wird die 
Krönung das feierliche Zeichen fein, daß die Mainlin ie wirklich 


men che Kanoagen anſchafft, Feſtungen nach weſtlichen Syſte⸗ nicht auch von Süden aus von dem ſlawiſchen Rieſen umfaſſen 
ben, und ohne Murren gefallen. Kurz, auch in den Mitteln ge» aus geſchieht, daß aber ferner dacht h dieſes nächſt der Türkei 


und Yanllaviien im grunde nicht auseinander. am bedrohte ch ein weiteres Erſtarken des gewalti⸗ 
Me 4 ee ab un den Sielen ein Unterfied it, | gen Nachbarn nicht geitatten kann, ſondern bac daß Near 
ar verſteht nicht in den Aeußerungen ter Regierungen zwiſchen] und das mit ihm geeinigte Deutſchland ein weiteres Umſich⸗ 

n Zeilen zu leſen. Betrachten wir ein wenig den Satz, wel⸗ greifen Rußlands im eignen Intereſſe nicht dulden darf, wenn 
1 dem Antrage des Kriegsminiſters Miljutin auf eine Armee⸗ es auch die 1½ Millionen Deutſchen in Ungarn nebſt großen 
eform als Begründung vorangeht: „Den ungeheuren Armeen | Bruchtheilen der Stammesbrüder zwiſchen Czechen und Slowe⸗ 
hi weſteuropälſchen Mächte gegenüber genügen Rußlands Streit⸗ nen opfern wollte und dürfte. Für“ ſo großartige Eroberungs⸗ 
fte in ihrem jetzigen Beſtande nicht mehr.“ Y pläne Rußlands, deren Anfang erft die Feſtſetzung auf der Bal⸗ 
to elches find die weſteuropäiſchen Mächte? — Zunächſt kanhalbinſel iſt muß Deutſchland unter deſſen Gegnern einen 
ö ide nen England, Spanien und Italien in Betracht, von denen Platz einnehmen, darum ſchon jetzt die Vorbereitungen darauf 

ede etwa ein bis zwei Hunderttauſend Mann zu einem Ans an der Newa. Darum weiſt Fadejew, welcher der Regierung 
f riffskriege verwenden kann und eintretenden Falls über weite | ebenjo nahe ſteht, als der panflawiſtiſchen Partei, ſchon jetzt 

Inder. und Wafjerfireden fortſchaffen muß, wenn fie an Ruß⸗ darauf hin, daß Konſtantinopel von Polen aus erobert wer⸗ 
und herankommen will. Es liegt auf der Hand, daß Rußland | den müſſe. 
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don einem Angriffe von allen dieſen Staaten nicht die geringfte 3 f i überſchritten, daß daz neue deutſche Kaiſerthum alle Stämme 
Weſermn hegt. Anders verhält es ſich mit Frankreich. Wenn Mögen unſere Stustzlenler aufmerkſam fein. ; | geeinigt bat. 
dar auf aan ber u 9151 5 155 ed —— 1 ee ar alte Alt der Vers Wir 1 den 
n während des gegenwärtigen Krieges wohl jedes andere 5 5 Frankfurtern, auch als neuen Akt der Verſöhnung. er Frank⸗ 
Volt, jeden Staat, jo lan ze es eine Geſcichte giebt, übertrof⸗ Zur deutſchen Kaiſerkrönung. furt liegt am Main, iſt nun pieußiſch. Der alte Krönungs dom 
im Aber geſetzt auch ihre Wehrkraft Hände im Verhältniß zu Die „A. A. 3.“ enthält folgende Korreſpondenzen: iſt verbrannt unter den Augen König Wilhelms und im Römer 
an Zahl, fo iſt die Flaze: was hat Rußland dabei München, 1. Febr. Fleudigen Anklang findet es hier, it nicht mehr Raum für ein neues Kaiſerbild. 
den elorgen 9 Wird dieſes ungeheure Heer jofort nach dem Frie⸗ daß Nürnberg nun auch als Krönungsſtadt des deutſchen Kai⸗ So werden wir von jelbft nach Nürnberg weiter geführt, ; 
nn Deutihland über bie Dies und das Schwarze Meer ere genanut wird; wir wüßten in der That keinen geeigneteren in die alte freie Neichöftadt, ziemlich in die Mitte Deutichlande 
lden das. Slawenreich geſchickt werden, daß dieſes ſich Hals. Ort. Dort ſteht ja die Stammburg, von wo aug die Hohen, mit ihren herrlichen Kirchen, mi ihrer alten Hohenzolleruburz, 


er Kopf ia Vertheidigungöſtand zu ſeßen gezwungen ti? — ollern ſeit lanzer Zeit jene unverdroſſene Arbeit begannen, durch als der Wiege des neuen Kaiſergeſchlechts. Alle Umftände vereint« 
ja Gegentheil, es it alles darauf zu wetten, daß bie Franzoſen Ga: fe den Ks 5 neuen een 8 en gen ſich, um Nürnberg zu empfehlen, um Nürnberg als die einzig 
mindeſtens für zehn Jahre in ihrer Kriegsluſt abgekühlt eg verdienten, an die Spitze deſſelben zu tecten. Es war der doll geeignete Stadt zur Krönung des neuen deutſchen Kaiſers 
ſo dz und wenn fie ihr Waffenglück dann wieder verſuchen wollen, erſte Akt, als im 17. Zahrhundert der große Kurfürſt die Schwe- erſcheinen zu laſſen. Auch vom veuen Kaiſerthum gilt ja, wie 
h dürfen die Ruffen viel eher darauf rechnen, fie als Waffen- den vom vaterländiſchen Boden vertrieb, nach den Wirren des wir alle hoffen, das Wort: „Pflüget ein Neues!“ So wird 
de der gezea und Deuiſche an Ihrer Seite, als ſich gegenüber zu Religlonskriezs Duldung einführte und fein Land mufterhaft auch deſſen feierliche Inauguratton an neuer Stätte geſchehen 
O Sonach bleiben als Gegenftände der Beſorgniß blos verwaltete. Den Thaten und der aufgeklärten Regierung König | mällen, und der als ſolche geeignete Ort wird nur das alte 5 
Nein reich und Deutſchland. In der That ſtellt Deutſchland Friedrichs II. folgten im 18. und in der ertten Hälfte des 19, | Nürnberg ſein. Bu — 
fall At wie es im gegenwärtigen Kriege bewieſen, für den Noth. Jahrhunderts die opfermuthige fiegreiche Erhebung des Volks : ce : 
Kr eine Million Soldaten en das Feld, auch abgeſehen von den in den Befreiungskriegen. Die allgemeine Schul⸗ und Wehr⸗ „Nachdem man in der Lage ist, den Verlauf des Krieges 
Minpungtruppen im J land, welche 3. B. jept gegen cine halbe pflicht erzog dann die Kraft, welche Bismarck und Moltke zu zu überſehen, mag es unſere militäriſchen Leſer intereſſtren, die 
Ahn on Gefangener zu bewachen haben, und Oeſterreic⸗Ungarn brauchen wagten und wußten, und fo hat der Heldengreis Wil. Ideen kennen zu leruen, welche bei der Anlage der franzöſt⸗ 
uit ch einer Feldarınze von 800,000 Mann, wozu noch helm I. die langſam gereifte Frucht gepflückt, als er im Schloſſe ſchen Feſtungen die leitenden waren und wie fie noch in 25 
He de. Hunderttauſen) Man Landwehr kommen. Solchen von Versailles das neue Reich proflamirte, Seine Stammburg neuerer Zeit in den franzöſiſchen Kriegsſchulen gelehrt 
alleresmaſſen kann Rußland in feiner gegenwärtigen Verfaſſung aber liegt im Suden, und es iſt eine Anerkennung für dieſe, wurden. Wir geben dieſelbe ohne Kommentar wieder: 1 
nut dinge nicht eine gleiche Truppenzahl ge zeuüber ftellen, jedoch wenn, wie die Könige Preußens ſeit Friedrich I. in Königsberg, „Bine e e eee mie 
Auf 80 das ſtehende Heer betcifft, welches General Fadejew“) fo die deutſchen Kalſer in Nürnberg die Krone empfangen. Der erfahrungsmäßig a gegen einen neun. bis zehnſach ſtärkeren 


! ind t if, Beflungen find die Bafis beim Angri d Schü 5 
und 50,000 Mann veranjhlägt obne die Truppen in Kaukaften | Süden bat fid nicht durch Gewalt gezwungen, ſondern in freier der WertbeiDigurg, fie geben "eo Im Dale eine Rades va x 
Bofg  a in Aſien. Wenn es nun auch zwar noch Hilfämtitel Willensthat, in eigener Selbſtbeſtimmung, dem Norden ange- ſollen ſich die Kemmer der geschlagenen Armes fammeln, um den 2 


überdſeg n ſein Heer im Kıiegsfalle raſch zu vermehren und ſchloſſen; Baierns König hat hochherzig das erſte entſcheidende dordringenden Feind zuräczudräng u. — Wenn die Grenzen durch 


N ı tungen in Intervallen eines Tagemarſches gedeckt find, und d 
es in Polen eine vortreffliche ſtrategiſche Stellung gegen Wort für das neue Kalſerthum geſprochen, welchetz ein deutſch⸗ a mit der erſten torrefponbirt, 05 wird die ende g 


ften beſigt ücde die V ine weitere! ' iges fei 
Ri bt, fo würde die Vorſicht dennoch eine weitete Ver⸗ olitiſches, kein römiſch⸗heiliges fein ſoll; darum ſcheint ed ung mie große Verluſte leiden, one daß das Land in Gefahr kommt. Ei 
g i der Kriegsmacht gebieten, wenn ihm ein Angriff von nicht geeignet, an 5 eilig 2 des Großen be als zuchdsiehe nde Armee, welch ſich mit der Beſatzung der Feſtung 225 
aber Deich oder Beutſchland drohte. Ja der Wirklichkeit kann ob der Kaiſer wieder das römiſche Weltreſch fortſetzen, Itallen int, Fann dem vordringendeu Beinde einen undurhdeingiigen Damm ent⸗ 
me x All rec bet der Zerrüttung feiner Finanzen und bei dem erobern, ſein Schwert über das Abendland halten wollte Die n e e Till ee Du To 
Volterſtä zehnfachen inneren Zwieſpalt, zwiſchen ſeinen bunten deutſchen Grenzen will der Kaiſer hüten, ein Mehrer des Reichs würde man ſich von hier aus auf ſeine Flanken und Rüdzugslinten werfen, ; 
ihm b mmen nicht an irgend cinen Angriffskrieg denken, der im Innern ſein durch Wohlſtand, Freiheit und Geſittung; wo | fo daß er Gefahr llefe, nicht zurüdzufönnen ohne bedeutende Verluſte. 
eſten Falls eine neue Provinz mit einem neuen widers aber find dieſe Güter des Friedens und det Bürgerthums in 5 Ber N = 2 
\ * - r 2 n b 1 me eine: 
Uebe) General Fadeſew über Rußlands Kriegsmacht und Kriegspolitik. deutſcherem Sinne gepflegt worden als in Nürnberg, im Her⸗ ittelmäßigen Ortes einen Monat — vorausgeſetzt, daß ihm all x 
iR erl. v. Jul. Eckardt. Leipzig, 85 A. Brodhaus, 5 1 5 zen des Vaterlandes? Wir gedenken der Verſe Schenkendorfs: u Gebots fänden 2 ſonach würde ihm das ee 5 


Feldzuges nicht gelingen. Zugeſtanden, daß ihm nach vielen Anſtrengungen 

elingen ſollte, eine Beftung zu nehmen, fo biteben ihm noch viele 
Bun te, die dem Staate zur Stütze dienten, um den ſich herz⸗ 
bafte Männer ſammeln können, die den Feind ſchlagen, nach dem 
er durch die Belagerung geſchwächt iſt, ſo daß ſeine Exiſtenz nothwendiger 
Weiſe zweifelhaft werden muß und damit endet, daß er ſich aa und 
zu gleicher Zeit Muth, Verwirrung und Angft gegen ſich hat. ut ange⸗ 
legte Feſtungen, welche gut verproviantirt und vertheidigt werden, find die 
Bollwerke des Staates. Ebenſo leicht iſt es einzuſehen, daß bei einem 
Angriffskriege die Feſtungen im Fall des Mlßglückens decken; fie find 
die Baſis bei jeder großen Operation nach Außen, indem fie die Bedürf⸗ 
niſſe zu dem Unternehmen in ſich ſchließen und um nach Zeit und Umſtän⸗ 
den über dieſe Gegenftände zu disponiren, braucht man nur die Kommunt⸗ 
kationen zu vertheidigen. Endlich mit Hilfe der Plätze, genügen einige 
Garniſonen, um die Grenzen zu bewachen, was hinreicht, um über die Ar⸗ 
mee zu disponiren, die man dann auf einen oder den anderen Punkt auf 
die feindlichen Streitkräfte werfen kann.“ Jedenfalls glauben wir die Be 
n hieran ſchließen zu dürfen, daß das lage Feſtungsſyſtem ſpe⸗ 
ziel für dieſe letzten Dispoſitionen, d. h. den Angriffskrieg berechnet war, 
und daß wir auch hier wieder einen neuen Beweis für die Nothwendigkeit 
haben, die Feſtungen, die zum Angriff gegen Deutſchland beſtimmt waren, 
fortan zur Vertheidig ung unſerer Grenzen zu verwerthen. 


Rriegsnachrichten. 
Der Berner „Bund“ enthält eine Reihe intereſſanter Mit⸗ 
theilungen über den Uebertritt der Bourbakiſchen 


Armee, der wir folgende Einzelheiten entnehmen: 
Von den die Oſtarmee kommandirenden Generalen hört man, daß der 
Freiburger Caſtella am 2. d. Vormittags in Locle eintraf und von dort 
am folgenden Tage weitergereiſt iſt. General Breſſoles befand ſich am 2. d. 
in Gez und tft von dort nach Bellegarde gereiſt, um die Eiſenbahn nach 
Lyon zu erreichen. Am 3. befand ſich auch General Cremer in Gex. Das 
von dem letzteren befehligte Armeecorpz dewerkſtelligte nach dem Genfer 
Journal feinen Rückzug von Pontarlier nach Gex auf der Straße Mouthe- 
Morez. Die Vorhut, beſtehend aus dem zweiten Dragoner Regiment und 
dem 2. Regiment afrikaniſcher Jäger, ſtieß auf der Höhe von La Planches 
auf ein Dekachement feindlicher Infanterie, das ihr den Weg verſperrte. Es 
entſpann ſich ein Gefecht, in Folge deſſen General Cremer feinen Truppen 
die Freiheit ließ, ihren Rudzuck auf die ihnen am beſten ſcheinende Weiſe 
zu bewerkſtelligen. Die Kavallerie ritt demgemäß bis Boncine-le-Bas zurück 
und kam auf einem eingeſchneiten und ſchwer pafficbaren Bergweg üer 
La Chapelle vnd Bols-d Amont bis Rouſſes, wo fie wieder in die Straße 
von Boueille einlenkle und fo entkam. Die Infanterie dagegen, welche zu- 
2 eblieben war, warf ſich in die Jurapäſſe und erſchien in unerwarteter 
eſſe auf allen in das Jouxthal führenden Straßen wieder. Jene 
Reiter Regimenter ſollen ſich in verhältnißmäßig gutem Zuſtande befun⸗ 
den haben; fie haben am 3. Februar Gex paſſirt, wohin auch zerſtreute 
Detachements Infanterie in ſehr käglichem Zuſtande zuſammenſtrömten. 
Auch die Batterle der zweiten Marſchlegion der Rhone ſoll ihr Mate⸗ 
rial unverſehrt dorthin geflüchtet haben; die übrige Artillerie, welche 
der Kavallerie über den Paß La Faucelle folgen wollte, ſtieß, nach dem 
Genfer Journal, auf Schwierigkeiten und mußte 4) Kanonen vernagelt 
urücklaſſen und das Pulver in den Schnee ausſchutten. Eintauſendzwei⸗ 
rein Mobilgarden unter dem Kommando des Oderſten Bouſſon, weine, 
auf den Waffenſtillſtand vertrauend, in und bei dem Dorfe Blancheroche 
lagerten, wurde am Abend des 31. Januar plötzlich von den Preußen an⸗ 
22 Was nicht von dem Zeinde gefangen genommen wurde, flüchtete 
bei Les Bois über die Schweizer Grenze. Die Geflüchteten waren in der 
Nacht des 2. d. im Temple Frangais in La Chaux⸗de⸗Fond untergebracht. 
Die Soldaten find jo abgemagert, daß man glauben mochte, das im 5 — 
1798 von ihnen zerſtörte Beinhaus dei Murten werde vorbeigeführt. Aber 
her Sf noch als die Mannſchaft fıhen die Pferde aus. Ein franzd- 
her Offizier hat mir geſtern fein Pferd geſchenkt, welches Geſchenk ich 
aber abgewieſen hade. Auf dem Rückmarſch nach Fleurier zählte ich nicht 
weniger als 16 Pferde, die vor Hunger und Ermattung zuſammengeſtürzt 
waren; ein anderes, an einem Wagen angeſpannt, mußte von einer Ka ⸗ 
nonenkugel getroffen worden fein, denn am Hinterthelle hing ihm ein fauf- 
großer Segen Fleiſch herab. Es war herzzerreißend, mit welchen Blicken 


2 


die ausgehungerten Trainſoldalen die unferigen anſahen, als fie in Ver⸗ 
rlères auf der Straße mit einer guten Suppe bewirthet wurden. Auf 
ihr Begehren, die Waffen behalten zu wollen, um dann weiter rückwärts 
wieder franzöfiſchen Boden betreten zu können, konnten wir nicht leingehen, 
und erklärten, Front machen zu laſſen, wenn fie die Waffen nicht ablegten, 
worauf ſte ſich fügten. Der Hauptmann weinte, als er feine zwei ſchönen ſechs lau⸗ 
figen Revolver abgaß; er ſagte, fie ſelen Peipat⸗Eigenthum, und fo verſchenkte 
er beide an mich und meinen Kameraden. Bis deute Morgens hatten wir 190 
Chaffepots nebſt Munition und eine Menge Säbel abgenommen. Ich ſchickte 
dieſen Morgen eine Patrouille nach Verrieres, welche mir bei der Rückkehr 
ſagte, es befände ſich dort eine ſolche Menge Waffen, daß ſie eine Maſſe 
von 800 Schritt Länge und vier bis fünf Buß Höhe ausmachten! Die 
Bauern kommen, geben dem Trainſoldaten ein Stück Brot und Wunſt, ſpan⸗ 
nen gemüthlich das beſte Pferd aus und jagen damit nach Haufe. 
glaublich aber wahr! „Man erinnert ſich“, bemerkt der „Bund“ zum 
Schluſſe, „welch ein Geſchret ſich in dem noch einmal ſo bevölkerten Bel⸗ 
gien erhob, als ungefähr 10,000 Mann taternirt werden mußten. Und 
das große Deutſchlands ſelbſt mit feinen 38 Millionen Einwohnern leidet 
nicht wenig unter der Laſt feiner unfreiwilligen Einquartirung. Dieſe Laſt 
iſt aber für die Schweiz im Verhältniſſe zur Volkszahl ungefähr viermal 
fo groß als für Deutſchland. Und dazu ift die Schweiz vollkommen un⸗ 
ſchuldig an dem Streite, der ihr dieſe Laſt aufbürdet. Kann man ſich da 
wundern, wenn ein Wort bitteren Unmuthes, welches vielleicht nicht ganz 
an die richtige Adreſſe gerichtet if, ſich äber die Lippen drängt?“ 

Am 4. d. Morgens iſt General Garibaldi mit ſeinem 


Stabe in Shalon-fur-Saone angekommen. 


Deutſchlanz. 
Berlin, 10. Februar. 

[Zur Wahlbewegung] Am vergangenen Freitag 
fand eine vom Berliner Arbeiterverein berufene Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, in der die Reichstagswahlen den Gegenſtand 
der Beſprechung bildeten. Es wurde in derſelben das nad» 
ſtehende von Dr. Max Hirſch vorgeſchlagene Programm 
genehmigt: 

„Wir verlangen: 1) Aufnahme der Grundrechte in dle We 
insbefondere freies Vereins- und Verſammlungsrecht und volle Pleßfreihelt 
ohne alle vorbeugenden Maßregeln, und unentgeltlichen, konfeſſtonsloſen 
Volks unterricht in allen Einzelftaaten. 2) Diäten für die Reichstagsab⸗ 
geordneten. 3) Ein verantwortliches Reichs miniſterium. 4) Verminderung 
der Militärlaſt durch Verkürzung der Dienſtzeit um mindeſtens ein Jahr; 
eine weitere Verkürzung, vorbereitet durch militärtſche Uebungen der Jugend. 
5) Gründliche Reform des Steuerweſens nach dem Prinzip der Gleichheit 
und Gerechtigkeit, vor Allem Befeitigung der Steuern auf nothwendige 
Lebensbedürfalſſe. 6) Volle wirthſchaftliche Freiheit, daher Freigebung der 
Unterſtützungskaſſen auch für die Arbeitnehmer. 7) Ausreichende Dotation 
der Invaliden, der Hinterbliebenen der Gefallenen und der Reſervlſten⸗ und 
Landwehrfamilien durch den Staat. 

Die Sozialdemokraten im Königreich Sachſen ſtellen 
die Herren Bebel und Liebknecht in ihren alten Wahlkreiſen 
wieder auf; daſſelbe wird bezüglich des Advokaten Schraps im 
18. der Fall ſein, und die in Haft befindlichen Mitglieder des 
Braunſchweiger Ausſchuſſes: Spier, Bonhorſt und Brocke ſollen 
in Mitweida, Waldheim und Chemnitz aufgeſtellt werden. — Aus 
Gera meldet die „D. A. Z.“, daß in Folge eines Kom⸗ 
promiſſes der Redakteur Steinitz aus Berlin gegen Dr. Braun⸗ 
Wiesbaden aufgeſtellt werden ſoll, da Herr Albert Träger nicht 
im Stande iſt, ein Mandat anzunehmen. — Die Bundes⸗ 
ſtaatlich⸗Konſtitutionellen erklären jetzt, daß ſie für 
Sachſen nicht eine ähnliche Ausnahmeſtellung wollen, wie ſie 
Baiern hat; vlelmehr wollen ſie in folgenden Punklen eine Gleich⸗ 
ſtellung mit Württemberg: j 

J. Der König von Sachſen ie die Ernennung der Kommandos führen- 
den Generale der königlich ſächſiſchen Truppen von dem jedes maligen Ein⸗ 


— 
= 


verſtändniß des Bundesfeldheren abhängig zu machen, während dem Könige 
von Württemberg die Ernennung, Beförderung und — aller af: 
ziere, alfo auch der Generale, mit Ausnahme des Höchſtkommandirenden, 
[reigegeben if. 2. Württemberg behält Erſparniſſe, welche es nach getreu⸗ 
icher Erfüllung der Bundespflichten an dem Militärbudget durch billigere 
Verwaltung ermöglicht, für ſich, während Sachſen ſolche Erſparniſſe an d 
Bundes Keiegskaſſe nach Berlin abführen muß. 3. Für die Dauer frled⸗ 
licher Verhältniſſe bleibt das württembergiſche Armeccorps im eigenen Lande 
und, inſoweit es ſich nicht um die Beſetzung von Festungen handelt, können 
andere deutſche Truppen in das Königreich Württemberg nur mit Zuſtim“ 
mung des Königs von Württemberg dislozirt werden, während in Sachſen 
der Bundesfeldherr, wenn er ſich im Intereſſe des Bundes dienſtes zu einer 
ſolchen Maßregel bewogen finden ſollte, ob auch nach vorausgegangene 
Vernehmung mit dem Könige von Sachſen, doch ſchließlich allein berechtſg 
iſt, mitten im Frieden die ſächſiſchen Truppen auf längere Zeit, ja r 
immer aus dem Lande nehmen und in entfernte Provinzen in Garniſon 
legen darf. 4. Württemberg hat außer andern Militärgefegen auch dir 
eigenen Beſtimmungen über Einquartierung und-Erfag von Flur beſchl 
gungen behalten, während Sachſen die überſchwer den Einzelnen belaften 
preußiſchen Ein quartſerungsgeſetze ohne Weltered annehmen mußte. 5. 
Poſt- und Telegraphenweſen iſt Württemberg, ſoweit es ſich um die DM 
ganiſation und Verwaltung und um die reglementariſchen Tarifbeſtimmun 
gen für den innern Verkehr handelt, ganz ſelbſtändig geblieben, währen 
Sachſen unter anderm das für kleine Entfernungen eingeführte, von 
Bevölkerung ſchmerzlich vermißte Fünfpfennigporto einbüßte. 

In Hannover fand am vergangenen Sonntag eine Verſammlung 
der Laſſalleaner flatt, in welcher der Bigarrenarbeiter Richter (3. 8. Land’ 
wehrmann in Magdeburg) als Kandidat aufgeſtellt wurde. Als Rebnel 
fungirte Hr. Frohme, welcher, nach dem uns zugegangenen Bericht, ann 
bernd die Geſammtheit der beſtehenden Inſtitullonen als durchaus verwer 
lich darſtellte, well fie entweder ein Ausdruck der Klaſſengegenſätze, des MM 
Itärismus, der Vergewaltigung ſeien oder dieſen dienen. Der Zweck 
Kriege (nach Frohme „des ungeſtraften Maſſenmordes“), namentlich de 
jetziges Krieges, ſei die Befeſtigung der Dynaflien („der Gewalt aber ) 
durch Belebung des Natlonalhaſſes, damit die von Volk zu Volk beſtehen 
Brüderlichkeit der Arbeiter nicht zur ſozialen Wirkung kommen könne; 
zu erſtrebende Ziel des Arbeiterſtandes ſei die künftige allgemeine fogtalt 
Völkerrepublik, in der kein Krieg denkbar ſei. Man verlas den vor „ 
gen Monaten importirten anonymen Aufruf des franzöſtſchen Volkes an 
die Deutſchen, welcher Vergeſſen und Brüderlichkeit verlangt. Ueber 1 
Annikttrung von Elſaß, bezw. Lothringen beſchloß man, dieſelbe fet nut 
. willkommen zu heißen, wenn die dortige Bevölkerung fr 
wünſche ac. 

— Wie aus der Pfalz berichtet wird, iſt den dortige 
Frauen einberufener Landwehrmänner die Kriegsunterſtützung 
nur bis zum 21. Februar mit dem Bemerken ausbezahlt wor“ 
den, daß bis zu dieſem Zeitraum die Landwehr ſchon en 
laſſen ſein werde. 

— Nachdem von den Regierungen auf die weſenillchen Bestimmung 
des Geſetzes vom 25. Februar 1870 über die Schonzeiten des Wilde 
befonders aufmerkſam gemacht worden it und da dieſe Schonzeiten 
die einzelnen Wildgattun zen überdies auf den Jagdſcheinen vermerkt d, 
werden von jetzt ab beſondere Bekanntmachungen über den Anfang 
das Ende der Schonzeiten nur in den vorausſichtlich ſehr ſeltenen Gal 
erlaſſen werden, in denen eine Aenderung nach 87 für dle in 81 Nr. 7 4 
und 12 des erwähnten Geſetzes genannten Wilogattungen aus Mückſich 
a 5 und der Jagdpflege für noihwendig zu erachten ſe 
wird. 


Kronprinz Albert habe ein von ihm ſelt Beginn des K 
ges mit aller Sorgfalt geführtes Tagebuch hierher geſendet. 1 
— 9857 iſt für den Katfer von Oeſtetreich beſtimmt und ſel 
demſelben in den nächſten Tagen übergeben werden. (N. W. L.) 


— 


Dresden, 6. Feb war. In Hofkreiſen will man wiſſen, 


| 


München, 6. Februar. Der Erzblſchof unterläßh 
wie man der „Wiener Pr.“ ſchreibt, weſtere Schritte 1 


Dollinger und Friedrich, bis der Erzbiſchof von Köln Bi 


HSermann Jürſt von Pückler-Muskau . 
Von Heinrich Heine literariſch gemißhandelt zu werden, war 
ein Schickſal, das man ſich in Anbetracht derer, denen es zu 


Theil wurde, als eine Ehre wünſchen konnte. Denn ob er 
Platen anfiel oder Hans Ferdinand Maßmann verarbeitete, ob 
er ſich an Ludwig Börne vergriff oder dem alten Gecken Auguſt 
Wilhelm Schlegel die Schminke von den Wangen klopfte, immer 
waren es ſehr reſpektable Midaſſe, an denen er ſein apolloniſches 
Scharfrichteramt vollzog. Er verſtand es aber auch, mit Grazie 
die armen Opfer ſeines Witzes aus dem Sattel zu werfen, und 
wenn er fie dann mit Behagen vor den Augen des Publikums 
ausweidete, jo hatte er dabei jo drollige Einfälle und Geberden, 
daß ein großer Chorus von Lachern händeklatſchend ſeiner Han⸗ 
tierung zujauchzte. Ueber manchen freilich unter ſeinen Gegnern 
at er Pyrrhusſiege erfochten, und an Börne holte ſich fein 
uhm einen ſcharfen Katarrh, von dem er nie wieder geſundete. 
Doch konnte er auch ſehr höflich und liebenswürdig ſeine Feinde 
anfaflen; dann waren ſeine Angriffe wie die Schlangen, die, 
aus bunten Blumenkörben heraus, am Buſen der Kleopatra 
leckten. Als höflicher Widerſacher war der „ungezogene Liebling 
der Grazien“ am gefährlichſten. 

Der am 4. Februar verſtorbene Fürſt Hermann von Pückler⸗ 
Muskau wußte ein Lied davon zu ſingen. Als er im Jahre 1830 
mit ſeinen „Briefen eines Verſtorbenen“ vor die Oeffent⸗ 
lichkeit trat, da war große Senſation in Deutſchland. Ein Fürſt 
unter den Literaten. Saul unter den Propheten! Das waren 
längſt verſchollene Zeiten, daß ein deutſcher Fürſt ſtatt des 
Schwertes die Feder e und ſtatt Bluts Tinte ver⸗ 
I hatte. Wer erinnerte ſich noch, daß einft ein Hohenſtau⸗ 
enkaiſer Minnelieder geſungen und ein Herzog von Braun⸗ 
faber Dramen gedichtet hatte? Daß Kaiſer Maximilian 
elber einen Plaß in der Literaturgeſchichte ſich erworben 

atte? Seit dem Ende des 17. Jahrhunderts hatte ſich 
ein deutſcher Fürſt mehr mit den Literaten gemein ge⸗ 
macht, und da ſprangen plötzlich im 18. Jahrhundert 
zu gleicher Zeit zwei hochgeborene Perſonen in die Arena 
der Schriftſtellerei — der eine, König Ludwig von Baiern, 
mit Versfüßen, deren Gang mit partizipialiſcher Vorliebe den 
Parnaß hinaufhinkte, der andere, Fürſt Hermann von Pückler⸗ 
Muskau, in der geheimnißvollen Verkleidung eines „Verſtor⸗ 
benen“. In den Salons rümpfte man die Nasen und erſtickte 
beinahe an den Theebrötchen vor Unwillen über dieſe plebejiſchen 
Paſſionen des pur sang, im Volke aber kicherte es über dieſen 
demokratiſchen Sieg, den die Literatur davongetragen hatte. 
Das war eine handgreifliche Illuſtration zu dem Schillerſchen 
Es ſoll der Dichter mit dem König gehen. 
Denn beide ſtehen auf der Menſchheit Hohen. 

Aber wenn das Volk kicherte, war es da ein Wunder, daß 
ein jo nichtonutziger Spötter wie dieſer Heinrich Heine in eine 
belle Lache ausbrach? Und als gar Fürſt Pückler auf dem ein⸗ 
geſchlagenen Wege weiterwanderte und feine „Tutti frutti 
aus den Papieren eines Verſtorbenen“, dann „Ju⸗ 


gendwanderungen“ und endlich „Semilaſſos letzten 
Weltgang“ und „Semilaſſo in Afrika“ publizirte, wie 
hätte der „pariſer Ariſtophanes“ ſeinem Zwerchfell Ruhe gebie⸗ 
ten und ſeine überkugelnde Laune im Zaum halten ſollen, er, 
dem nichts gelegener kam, als ſolch ein ſeltſamer Kauz, dem ſich 
etwas am Zeuge flicken ließ? Damals ſchrieb er ſeinen be⸗ 
rühmten „Zueignungsbrief an Seine Durchlaucht den Fürften 
Pückler⸗Muskau“, den er ſeinen pariſer Briefen voranſetzte; er 
hatte ihn in Glacéehandſchuhen geſchrieben, ganz wie es ſich ge⸗ 
ziemte, wenn man mit einer Durchlaucht ſprach, ſein Mund 
überfloß von feinen Redensarten, von höflichen Komplimenten 
und geſuchten Wendungen, wie fie auf dem glatten parquet des Salons 
zu Haufe find, er nannte ihn den „romantiſchen Anacharfis“, 
den „faſhionabelſten aller Sonderlinge“, den „Diogenes zu 
Pferde, dem ein eleganter Groom die Laterne vorträgt, womit 
er einen Menſchen ſucht“ Aber dazwiſchen blinzelte überall der 
Schalk hindurch, der, vor der Durchlaucht antichambrirend, das 
Geſicht in ehrfurchtsvolle Falten zieht, während die ſteife weiße 
Kravatte nach dem Takte verhaltenen Gelächters flattert. „Wo 
iſt er jetzt?“ — rief er in komiſcher Verzweiflung aus. „Im 
Abendland oder im Morgenland? In China oder in England? 
In Hoſen von Nanking oder Mancheſter? Ja Vorderaſien oder 
in Hinterpommern? Muß ich mein Buch nach Kyritz adreſſiren 
oder nach Tombuktu, poste restante?“ Heines Satire über 
den ſchriftſtellernden Fürſten war eben, wie immer, ein Zeichen 
der Zeit. Man war damals nicht eingerichtet auf die Kritik 
ſchriftſtellernder Erdengrößen. Sollte man geſchmeichelt ihr Trei⸗ 
ben als eine Konzeſſion an den demokratiſchen Geiſt der Litera⸗ 
tur oder ſollte man es nar als eine „noble Paſſion“ betrachten, 
vielleicht gar als ein Präſervat gegen die Langeweile, unter der 
die blaſirten Herren ächzten? 

In Wahrheit aber war das Erſcheinen des Fürſten Pückler 
unter den Literaten eine ſehr verdienſtliche Initiative und feine 
Werke bildeten den Anſatz zur ſogenannten Salonliteratur, 
die, wenn auch kein anderes, doch ſicherlich dies Verdienſt hat, 
daß ſie neues Blut in die Adern unſerer geiſtigen Produktion 
leitete und den Gegenſatz der Dorfgeſchichtenliteratur hervorrief. 
Fürſt Pückler trat mit dem ganzen Konverſationsapparat des 
high-life in die Literatur ein. Er beſaß eine vielfeitige Bildung 
und einen Unterhaltungston, der immer dem Gedanken eine 
Printe aufzuſetzen ae Eine gewiſſe flatternde Kofetterie, 
die mit der Gourmandiſe des Kenners nur den Schaum von 
den Gegenſtänden nippte, verlieh ſeiner Darſtellung eine reizende 
Belebtheit; dabei hatte er Menſchen und Dinge in den ver⸗ 
ſchiedenſten Himmelsſtrichen mit eigenen Augen geſehen und, 
wenn auch nicht mit der Tendenz eines Philoſophen, ſo doch mit 
dem Behagen eines geiſtreipen Lebemannz beobachtet. Zarte 
Empfindung für die Schönheiten der Natur, die er ſchon in 
einem kleinen Büchlein „Andeutungen über Landſchaftsgärtnerei“ 
documentirt hatte, verband ſich in ihm mit einem ſehr verfeinerten 
Kunſtgeſchmack, der in ſpielender Sicherheit die Grenzen des 


Aeſthekiſch⸗Schönen erkannte. Was ihm lediglich fehlte, war — ſteht nur das Talent, gleichviel ob es in dem 


Poeſie. Er hitte 
das Schöne angeeignet, aber auch gegen die feſtſtehenden Formen 
der hohen Kreiſe das Ureigene des Gemüths, das Individuelle, 
ohne welches es keine Poeſie gibt, dahin gegeben. * 
Die einzige wirkliche Bereicherung, die ſſeine Schriften be 
Literatur zubrachten, war feine Sprache. Da war eine ftaumen? 
werthe Leichtigk it, eine Gewandtheit, die ſchwerfälligſten Dan 
in gefällige Formen zu kleiden, eine geiſtige Ueberlegenheſt, 5 
mit den Gegenſtänden gleichſam ſpielte, ſie wie durch ein Brilla 
feuer erleuchtete, ohne in pedantiſcher Gründlichkeit ſie von inn 
nach außen und wiederum von außen nach innen zu ke 
Und alles dies mit einer Nobleſſe der Darſtellung verbunden 
mit einem fenfitiven Anſtandsgefühl, mit einer Mäßigung, 1 
die ſtürmiſche ſchriftſtellernde Jugend der dreißiger Jahre nut I 
ihrem Vortheil zu ihm in die Schule gehen konnte. Feil 
hatte dieſer Stil auch ſeine ſehr empfindliche Schwächen. 
war zunächſt manierirt im Sinne der ariſtokratiſchen 
ſation; das geflügelte Wort, wie es vornehme Kreiſe ihre 
fremder 


höre z. B. t. 
Satz aus der Beſchreibung der Wettrennen von Newmarken 
„Starr ſehen die großen Verlierer (es iſt von den Wettende 
die Rede) einen Augenblick vor ſich hin, laut triumphiren 
Gewinner, Manche machen bone mine à mauvais jeu, Alle a le 
jagen jetzt ſchnell den Jockeys nach, um dieſe wiegen und b n 
Pferde abſatteln zu ſehn, ob ihnen dort vielleicht eine vorge 
fallene Unregelmäßigkeit noch eine Chance gewähren möchte, 
In einer Viertelſtunde beginnt mit andern Pferden daſſe . 
Spiel von Neuem und wiederhokt ſich fo ſechs⸗ bis ſieben me 
„Voi la les courses de Newmarket!“ Dieſe Dittion Dig 
etwas Hanswurſtartiges; fie beheftet ſich mit allerlei bum 
Flicken und gewährt dem Leſer weder inneres Behagen en 
Ruhepankte. Aehnlich ift bekanntlich auch der Styl in den El“, 
Romanen der Gräfin Ida Hahn⸗Hahn, die ja auch dem a 
tingent angehört, welches die noble Welt in den dreißiger Jahren ahn 
deutſchen Literatur entſandte. Aber er wirkt freilich bei der Ha 
Hahn noch unendlich widerlicher, weil der epiſche Gang. er 
Romans ſolche Verkünſtelungen und Manierirtheiten weren 
verträgt, als Reiſebeſchreibungen. Fürſt Pückler aber war 1 4 
ausſchließlich Touriſt und wollte auch für nichts Anderes gel 15 
daher man bei der Fremdartigkeit der Zonen, in die er zäh⸗ 
führt, auch widerſtandsloſer die dig Form feiner Erzä 
lungsweiſe in den Kauf nimmt. 

Die Literatur iſt ein großer Gleichmacher, faſt jo w 


a 15 
Tod. Wer für die Oeffentlichkeit ſchreibt, muß ih gefalle 
laſſen, daß die Kritik ihn unter ihre Lupe nimmt uno m i 


usum publieum ihre Zenfur an die Stirn heftet. 


k kei ; vor ihren Maßſtäben be. 
ennt aber keine Standesunterſchiede; vor 7 — ie oe | 
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fich in den Salons wohl den Zaftinft ſür ö 
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debe wegen des Vorgehens gegen die bonner Profeſſoren Pen dies doch ganz gerecht iſt, da es 


Rom erhalten hat. 


Oeſerreich. 

Wr Wien, 7. Februar. Wer noch nicht wiſſen ſollte, worin 
B obe Frage der Gegenwart beſteht, dem ſagt es das feudale 
5 euterland': „Heinrich V. — das iſt die große Frage der 
edewart!“ Das Blatt entwickelt nun ſeine Anſichten über 
Vera buverainetät der Fürſten, die es übrigens mit der Sou⸗ 
ainetät des Papſtes nicht auf gleiche Stufe ftellt; es ſchreibt: 
rend monarchiſche Souverainetät ift alſo eine mittelbare, dach 
ol die kirchliche Gewalt dem heiligen Petrus und ſeinen Nach⸗ 
ern von Chriſtus unmittelbar übertragen worden iſt, und 
ib alb ſteht auch dem Monarchen keine unbeſchränkte Herrſchaft 
ai Leben und Gut ſeines Volkes zu.“ Das „Vaterland“ 
Amt zu folgendem Schluſſe: „In Bordeaux wird die Kon⸗ 
Re he zuſammentreten, welche durch die Anerkennung der 
ten de des legitimen Monarchen, Heinrich's V., dem vielgeprüf⸗ 
5 Lande und — Europa den lang erſehnten wirklichen und 
erhaften Frieden zurückgeben kann. Ob es geſchehen wird, 
en wir nicht, aber das iſt unbeſtreitbar, daß die konſervative 
dev e aller Länder der bewunderungswürdigen Solidarität der 
$i lutionären Partei ebase berufen und verpflichtet iſt, mit 
utanſetzung aller nebenſächlichen Zwiſtigkeiten, einig und un⸗ 
intel für die Wiederherſtellung des öffentlichen Rechts⸗ 

andes zu wirken, ſo viel in ihren Kräften liegt.“ 


Frankreich. 
Haut Davis, 6. Februar. Das Pariſer und das Londoner 
K Rothſchild legen in der nächſten Woche die Pariſer 
untributtosn⸗Anleihe in London zur Subſkription auf. 
miſſtonskurs zwiſchen 85 und 86, binnen 5 Jahren pari rück⸗ 


3 Er 


uud durch feinen verlängerten 
erſtand in die Unmöglichkeit Bericht, einem Blutvergießen Einhalt zu 
thun, das uns ebenſo wie in Deutſchland ſelbſt betrübt, das ale wir wür⸗ 
den ſehr erſtaunt ſein, wenn die Berliner ſich bei den Neutralen über eine 
Behandlung beklagten, welche um jo natürlicher iſt, als wir felbft uns in 
Ge 47 befinden würden, wenn wir nicht daran feſthielten. 
erner, wenn wir, anſtatt uns vor einem legitim durch feine geregelte 
Regierung vertretenen Volke zu befinden, einer aus einer Gmente hervorge⸗ 
angenen und durch „irgend einen Jacoby“ perſonifizirten Gewalt gegenüber. 
Händen, fo griffen wir ſicher die Sache aus zwei Gründen noch kräftiger 
an: erſtlich, weil man dem keine Achtung ſchuldet, der ſelbſt nichts geachtet 
hat, und dann, weil die Preſſe und die franzöſiſche Bevölkerung nicht zuge 
ben kann, daß der Kaifer ſchonend gegen einen Feind verfährt, der ſich hart. 
näckig weigert, Vernunft anzunehmen Aber wenn er nicht vernünftig wird, 
ſagen uns ſeine Anhänger, ſo geſchieht es deshalb, weil ihm Deutſchland 
einen Theil ſeines Gebietes entreißen will, weil ihr einen Krie gsſchadenerſatz 
fordert, weil ihr me von ihm Garantien für die Zukunft zu fordern, an⸗ 
ſtatt ihm ſelbſt die Mittel zu erleichtern, eine glänzende Revanche zu nehmen. 
Seien wir ehrlich, und wir werden uns ſofort Rechenſchaft über die Argu⸗ 
mente geben, welche aus der Feder derſelben Journaliſten hervorgehen, die 
in Wirklichkeit heute beſchäftigt find, eine eben ſo unmögliche als unſerem 
Lande ſchädliche Behauptung 5 verfechten. Sie würden ſchreiben — immer 
in der Vorausſetzung, in welche wir uns verſetzt haben —, daß er 
den Kopf verloren haben müſſe, um nicht zu begreifen, daß Sieg Sieg iſt, 
und ſeine letzten Söhne in einem unnütz gewordenen Kampfe hinzuopfern, 
anſtatt ſich in Frieden wieder zu ſammeln, in der ausdrücklichen Abſicht auf 
Revanche. Sie würden deshalb mit größter Energie dem Kaiſer empfehlen, 
in dieſer Beziehung die formellſten Garantien zu fordern oder Deutſchland 
für ein Jahrhundert in die Unmöglichkeit zu verſetzen, uns von Neuem zu 
beunrubigen. Wenn unfere Journaliſten dabei den Gedanken haben könnten, 
der Kaiſer könne ohne die Rheinprovinzen zurückkommen, ſo müßte man ver⸗ 
rückt ſein, um es zu glauben 
Ader gehen wir weiter. Unſer Souverän wäre plötzlich von biefem 
Skrupel befallen worden, nicht vor einer im Namen der legitimen Regte⸗ 
rung vertheidigten Hauptſtadt, ſondern vor einer beliebigen anderen Stadt, 
weſche Hr. Jacoby inſurgirt hat, und zwar in Verbindung mit einem Ge⸗ 
neral, der von den Wohlthaten ſelnes Souveräns überhäuft worden iſt und 
fi auf feine Ehre verpflichtet hat, für feine Dynaſtie fein Leben zu opfern. 
Welcher Zorn würde unſere Journaliften bei dieſer Nachricht ergreifen! Sie 


lar Die Rothſchilds wollen von dem Bundeskanzleramte das würden fagen, daß man im Kriege das Blut des Gegners nicht achten 


ag ändnip erwirken, daß die Betheiligung deutſcherſeits 
brücklich geſtattet werde. 8 } 
te Der in London erſcheinenden „Situation“, welche im Inte⸗ 
All des Bonapartismus arbeitet, entnehmen wir den folgenden 
len kel, welcher beweiſt, daß die Franzoſen, wenn fie nur wol⸗ 
ald auch ganz logiſch denken können, nur ſchade, daß fie des⸗ 
55 erſt nach London gehen müſſen und es ihnen in Frankreich 
ft unmöglich geweſen zu fein ſcheint. Der Artikel lautet: 
bei aim die Umſtände richtig zu erwägen, in welchen ſich Frankreich heute 
det, muß man ſich, unſerer Meinung nach, zuerſt unparteiiſch fragen, 
ßen i rankreſch gedacht und gethan haben würde, wenn es ſeinerſeits Preu. 
N die Lage gebracht hätte, in welche es ſelbſt, ungeachtet der Wunder 
eh ldenmuth, durch die Heere des Königs Wilhelm gebracht worden iſt. 
Beben wir an, daß anſtatt Paris zu 1 und zu verſuchen, die Auf⸗ 
esche er Belagerung herbeizuführen — wir Berlin feit vier Monaten ein 
I Ollen hätten, es ſeit vierzehn Tagen bombardiren und daß unſere ſtets 
ah en Bataillone den Neft der deutſchen Heere von dieſer Hauptſtadt 
ſam elten, ohne daß dieſelben auf irgend denkbarem Wege ihr jemals wirk- 
ben du ülfe kommen könnten. Würden wir fofort die Belagerung aufhe⸗ 
Fele rell einſtmals der große Friedrich in Berlin gewohnt hat, weil der 
wei e Humboldt dort feine Helmath hatte, weil die Bevölkerung leidet und 
dae dem Heidenmüthig entſchloſſen ift bis zum letzten Augenblick aus. 
Keie ir, die wir mit Recht oder Unrecht als die offenbaren Urheber 
man 


ſetze men geheißen hat, würden antworten, daß der Krieg ſeine Ge⸗ 
ben 1 daß Diefe Besen modifistrt werden köanen, weil Männer 


* eute oder große Heerführer innerhalb dieſer oder jener Mauern gelebt 
aben und daß, ee ate ale ie feinen Berlins 


unge betrachtet werden, und die wir ſicher nicht ſagen können, daß] delt 


darf, umſomehr wenn es nichts von dem unſrigen koſtet, und daß, ehe man 
daran denkt, die Wiege Frtedrich des Großen zu ſchonen, man fi erinnern 
muß, daß jeder Tag der Verlängerung des Kampfes Kummer und Trauer 
in Tauſende von Familien bringt, deren Kinder fern von Frankreich im 
Felde ſtehen. Wir zweifeln, daß Jemand in Frankreich behaupten könnte, 
die Dinge würden nicht ſo 4 5 wenn wir die Sieger und die Deutſchen 
die Beſtegten ſein würden. Wir zweifeln, daß irgend Jemand beſtreitet, 
daß Preußen noch ganz andere Dinge zu ſehen bekommen haben würde, 
als Frankreich fetzt fleht, wenn Herr Jacoby, von einem „get 
maniſchen Trochu“ angetrieben, verſuchte, unſere Soldaten für feine improvi⸗ 
fiete Regierung in Rührung zu verſetzen, unter dem Vorwande, daß die 
Stadt, in welcher er ſich vertheidigte, allen Arten von berühmten Leuten das 
Lehen gegeben habe. Hören wir alſo auf, zweierlei Maß und Gewicht zu 
gaben. Laſſen wir, Damit wir aus der ſchrecklichen Lage herauskommen, den 
geſunden Menſchenverſtand in derſelben Welſe walten, wie wir es gethan 
haben würden, wenn es darauf angekommen wäre, unſeren Feind zu zwin⸗ 
gen, die gefährlichite Thorheit aufzugeben, die Thorheit des Selbſtmordes. 
Haben wir nur einmal den Muh, uns, zum Glück unfered unglücklichen 
Vaterlandes, zu geſtehen, daß Gott die Menſchen nicht aus zweierlei Thon 
eknetet, und einen ganz ſpeziell für Frankreich, den anderen für alle übrigen 
Rationen angewendet habe, und wenn wir un daran erinnert haben werden, 
was Karl der Große dem Wittekind, Ludwig XI V. der Pfalz zufügte, welche 
Ecniedrigungen Napoleon I. der Königin von Preußen auferlegte — haben 
wir dann auch die Aufrichtigkeit, uns einzugeſtehen, daß Deutſchland 
nur den Geſetzen des Krietzes gehorchte, wenn es handelte, wie es gehan« 


hat.“ 
Italien. 
Florenz 3. Febr. Es wird aus guter Quelle verſichent, 


daß die zwiſchen Italien und Frankreich ſchwebende Streitfrage 


Per, Eines niedriggeborenen Sterblichen ftedt. Hatte Furt 
heiler ſich nicht jo ängftic 
auszukehren, das Inkognito 


Gelegenheit fand und zum Oberſt⸗Lieutenant avanecirte, 


auch 


bemüht, überall den feinen Mann zum Militär⸗ und Ztvilgouverneur von Brügge ernannt wurde. 
ſeines Namens durch jede leifefte | Nach dem Frieden nahm er feinen Abſchied und reiſte nach 


„dance . — Redeweiſe hindurchſchimmern zu laſſen, hätte er | Cagland. Hier während eines einjährigen Aufenthaltes machte 


och tem Worte den Fürſten daheim gelaſſen und nur den 
achgebildeten, phantaſievollen Menſchen präſentirt, ſeine Bücher 


en ohne Zweifel nicht nur ein längeres Daſein in der Gunſt nen 


Kr elewelt, ſondern auch eine mildere Beurtheilung ſeitens der 
ik erworben. 


fie „ Aber auch, fo wie feine Schriften nun einmal find, hätten mit Recht 
hewierdient, der Leſewelt ein längerwährendes Intereſſe abzu- deutſchland gelten. 
Ne als es in der That der Fall war. Reiſebeſchreibun⸗verwittweten 


aben ihrer Natur nach ein breiteres Leſepublikum als die 
ungen der freien Phantaſie; ihre Wirkung iſt aber ephe⸗ 


epameil dasjenige, was fie bieten, feen debe d iſt und im ſeltſamen Freundſchaftsverhältniß verbunden; 


ſallachtniß nach einmaliger Lektüre haften bleibt, während Ge⸗ 
Juen der Phantaſie unſere Seele beſchäftigen und verwandte 


0 
den Reiſebeſchreibungen monumental ſein, wenn ſie — man Neue aufnehmen wollte. 
monie an Alexander von Humboldt — in künſtleriſcher Har⸗ 

ei 


er ſich mit den Sitten und Gebräuchen des Inſelvolkes vertraut 
und 8 eine ſolche Vorliebe für daſſelbe, daß er es in ſei⸗ 
Schriften ſehr häufig auf Koften feines Vaterlandes verherr⸗ 


lichte. 1816 kehrte er nach Muskau zurück und ſchuf unter 
Schinkels Anweiſung jene ane nge Parkanlagen, welche 
als das ſchönſte tück Erde in Nord⸗ 

1817 vermählte er mit der 

Gräfin von Pappenheim, der Tochter des 


Staatskanzlers Hardenberg, ließ ſich jedoch ſchon 1826 von 
ihr ſcheiden. Doch blieb er mit ihr auch ſpäterhin in einem 
ſeine „Briefe 
eines Verſtorbenen“, die 1830 erſchienen, find an fie gerichtet 
und oft genug fällt der Schreiber in den Ton der vertraulich. 


in unſerem Gemüth anklingen machen. Doch können | ften Beziehung, als ob er ſein Liebes verhältniß mit ihr aufs 


Im Jahre 1822 wurde er für ge⸗ 
wiſſe aufgegebene Vorrechte in den Fürſtenſtand erhoben. Wieder 


Form und Inhalt mit einander verwachſen zeigen. Im zog ihn feine alte Vorliebe nach dem britiſchen E lande hinüber, 


gewiſſen Grade iſt dies auch bei Pücklers Schriften der | auf dem er zum zweitenmal ein Jahr eingehender Volksbeobach⸗ 


wiede und darum iſt es zweifellos, daß man in Zukunft ſich 
d. 


tung verlebte on doit aus brachte er feine „Briefe eines 


er mit ihnen beſchäftigen wird, wenn auch augenblicklich] Verſtorbenen“ mit, denen er 1834 die „Tutti frutti“ und die 


ntereſſe für fie erſtorben ft. 
„. Fürſt Hermann Ludwig Heinrich von Pückler⸗Muskau, der 
ſorhllorbene, der — wie Heine jagt — lebendigſte aller Ber- 
enen, der ſo viel Titularlebendige überlebt hat“, ſtarb in 
„Lebensjahre auf feinem Schloſſe Branltz. Er war ger 


been 86 
oten am 30. Oktober 1785 zu Muskau in der Lauſitz, beſuchte 


Pädagogium in Halle und ſtudirte von 1800 bis 1803 in] [handlungen er aber niemals beigewohnt hat. 


N 
io lg die Rechte. Dann trat er als Lieutenant in das ſächfi⸗ 


„Jugendwanderungen“ nachfolgen ließ. Dann bereiſte er Nord» 
afrika und Vorderafien und legte die Eindrücke in den „Semi⸗ 
laſſo“⸗Bäaden nieder. Erſt 1845 kam e: au Ruhe, verkaufte 
Muskau und nahm ſeinen Wohnſitz auf Schloß Branitz bei 
Kottbus. 1861 erhielt er das Prädikat „Durchlaucht“, 1863 
wurde er zum Mitgliede des Hertenhauſes ernannt, deſſen Ver⸗ 
Denn er war 
einer vou jenen Edelleuten, die, gewitzigt durch den Anblick 


Rip, Barderegiment zu Dresden, nahm aber bald darauf als] und die Beobachtung der „Sitten und Städte vieler Meuſchen“ 


0 uach neiſter feinen Abſchied, um eine haber Reiſe durch Frank⸗ 
nicht 1 8 Italien zu machen. Es ging ihm auf dieſer Reiſe 
u 

ne Vater, der ihm wegen des Austritts aus dem Militär 

1 verſagte ihm jegliche Unterflügung. Mit Mühe und 
len, \ 1 — Theil auf die Hilfe wohlwollender Freunde angewie⸗ 

ä and E10 1 in 

Dat 


renden dens. Im Verein mit Leopold Schefer, dem orientaliſi⸗ 
| den Poeten, und dem großen Architekten Schinkel verlebte er 


von dem Abſtand der äußern Formen, der zwiſchen ihnen und 
den andern Sterblichen vorhanden, niht auch auf deren Ge⸗ 


en glänzend; in Florenz war ſein Reiſegeld aufgezehrt] finnung und Anſchauung ſchließen. Er galt vielmehr für einen 


der liberalſten unter den geſellſchaftlichen Ariſtokraten des Staates. 
So oft wir Guplons „Ritter vom Geiſte“ zur Hand 
nahmen und auf die Figur des alten, leutſeligen, geiſtreichen 


ch auf dem Rückwege nach der Heimath durch, Touriſten, Baron Otto von Dyſtra, ſtießen, führle uns eine 
uskau ankam, war fein Vater todt, er ſelbſt | unwillkürliche Ideeg verbindung auf den Fürſten Pückler. Und 
e einer reichen Standesherrſchaft und eines anjehnlichen | in der That! fol zwiſchen dieſen beiden Geſtalten auch das 


Verhältniß von Kopie zu Original obwalten. Gutzkow hat in 
dea „Rittern“ bekanntlich eine Reihe von Männern, welche um 


und mehr auf feinen Gütern ſchöne Tage ppiloſophiſcher Einkehr Friedrich Wilpelm IV. ch ſchaarten, faft portraitähalich wieder⸗ 


Er Sc wer Geiſtezarbett, bis Deutſchland ſich erhob, um 


gegeben Radowitz und Hengſtenberg z. B. find unſchwer in 


es korfiſchen Eroberers abzuſchütteln. Pückler konnte ihren entſprechenden Doppelgängern des Romans zu erkennen. 


beit iederſt den Freiheitskäm 
pfern nicht anſchließen, weil Krank⸗ 
gor yon aus Bett feſſelte. Doch kaum geneſen, trat er als Ma⸗ 


Weimar dem Feldzuge in den Niederlanden bei, 
durch Muth und Beſonnenheit auszuzeichnen 


Auch Fürſt Pückler mußte ſich dieſes Schickſal von dem feinen 
Griffel des Poeten gefallen laſſen. Doch konnte er damit ſehr 


Dienfte und wohnte als Adjutant des Herzogs zufrieden fein. Der alte Baron iſt eine der edelſten Figuren 


der Dichtung. Ä 
Ein Geſammturtheil über Pücklers Bedeutung innerhalb 


Vest m.... ̃ A. ˙ 


über die Stelle, an welcher die internationale Station 
der Mont Cenis Linie errichtet werden ſoll, zu Gunſten 
des letzteren Staates entſchieden worden if. Es iſt eine Ver⸗ 
einbarung zwiſchen den beiden Regierungen getroffen worden, 
gemäß welcher jene Station nach Modane kommen ſoll. Als 
Entſchädigung für Italien, dem doch das Verdienſt der Idee 
und der Ausfüßrun des großen Tunnels allein zugehört, iſt 
franzöfiſcherſeits großmüthig ein entſprechender Vortheil Italiens 
für die Linie von Genua nach Nizza zugeſtanden worden, deren 
internationale Station nach Ventimiglta, alſo auf unzweifelhaft 
italieniſches Gebiet verlegt werden ſoll. Uebrigens wird der Bau 
der Bahnſtrecke von Modane bis zur Mündung des Tunnels, 
der den Franzoſen anheimfällt, jo nachläſſig betrieben, daß die 
Vollendung der Linie Bufjoleno-Modane erſt gegen Ende näch⸗ 
ſten Julis zu erhoffen iſt. — Ein Telegramm aus Tunis mel⸗ 
det von neuen ſchweren Verwickelungen der italieniſchen Kolonie 
mit der dortigen Regierung. Es fet noch gar keine Aus ficht auf 
eine baldige Löͤſung der Angelegenheit vorhanden, und man er⸗ 
warte, daß die italieniſche Regierung energiſche Schritte thun 
werde, um die Rechte ihrer Schutzbefohlenen zu wahren. 
Nom, 5. Februar. Auf die erſte Nachricht von der Ka⸗ 
pitulatton von Paris reiſten die hier ſich aufhaltenden Bona⸗ 
partiften nach Frankteich ab; einer der erſten, die abreiſten, 
war der ehemalige Seinepräfelt Haußmann. (N. Wien.⸗Tabl.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 7. Februar. Ein Artikel der „Times“ ſetzt aus⸗ 
einander: Wie die Wiederherſtellung des Kaiſerreichs, jo fet 
auch eine gambet tiſtiſche Republik in Frankreich unmöglich. 
Die Republik mit Aumale als Präfidenten, der natürlich 
allen Thronanſprüchen entſagen müßte, ſei die beſte Löſung. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 8. Februar. Ueber die Verwendung aller 
zum Wohl der Geiſtlichkeit und der religiöſen Intereſſen legir⸗ 
ten Grundſtücke und Kapitalien ee der geſtrige „Dzien⸗ 
nik Warszawski“ einen Ukas, nach welchem dieſelben, da von 
Staatswegen der römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit in Polen ihr 
Unterhalt geſichert ſei, in die Dispoſition der Regierung über⸗ 
gehen. Alle Legate und Grundſtücke, welche zum Bau und zur 
Reſtaurirung von Klöftern und Kirchhöfen, zur Verſchönerung 
der Kirchen, überhaupt alle Fonds, welche zur Erhaltung von 
Kirchengebäuden und nicht zum Wohl der daran beſchäftigten 
Geiſtlichen geſpendet worden find, gehen in die Dispoſition des 
Miniſteriums des Innern über und werden nach deſſen Anord⸗ 
nung verwendet. Unbewegliches Gut, welches zu obigem Zwecke 
der Kirche übergeben worden iſt, wird oder nach ge⸗ 
höriger Schätzung ouf den Etat des Miniſteriums übernommen. 
Iſt mit ſolchen Legaten die Verpflichtung von Trauergottes⸗ 
dienſten oder fonftigen religiöfen Uebungen ausdrücklich verbun⸗ 
den, jo veranlaßt das Miniſterium dieſelben aus den Zinſen, 
welche das übernommene Legat einträgt. Sind aber noch Ile: 
zialbedingungen an dasſelbe eknüpft, wie z. B. im gegebe⸗ 
benen Falle der Uebergang desfelben an die Erben des Legatars 
oder die nach einer 5 Zeit geforderte Verwendung des⸗ 
ſelben in einem andern Zwecke, ſo wird das Miniſterium für 
die Ausführung des Willens der Legatare ſorgen. 5 


der neuern deutſchen Literatur abzugeben, iſt ſchwer. Doch 
kann man ihn ungeachtet aller Schwächen, die ſeine Schriften 
a unbedenklich zu den bedeutendſten neuern Reiſeſchrift⸗ 
ſtellern zählen. Läge der Werth touriſtiſcher Werke lediglich in 
der Art, zu beobachten, und in der Schärfe, zu charakteriſicen, 
er würde von Niemanden übertroffen. Da aber die Literatur in 
erſter Linie ihre Maßſtäbe an die Form legt, ſo ſteht er aller⸗ 
dings hinter Thümmel zurück, deſſen Schriften nirgends eines 
belebenden Hauchs von Poeſie ermangeln, während Pückler häufig 
anſtatt von dem warmen Pulsſchlags der Poeſie von der konver⸗ 
ſationellen Dialektik der Proſa ſich übermannen ließ. 
Wilhelm Goldbaum. 


„Zeitungsſchreiber“ in Friedens- und 
Kriegszeiten. 
(Aus der „Gartenlaube“) 
(Schluß.) 

Von dergleichen Allotrien zum eigentlichen Zeitungsſtoffe 
zurückkehrend, wenden wir uns jetzt demjenigen zu, welcher vor 
Allem die ſorgſamſte und ſtrengſte Behandlung verlangt, und 
doppelt gebieteriſch in Kriegszeiten: dies find die telegraphiſchen 
Depeſchen. Bei ihnen muß nicht blos für die korrekle Wieder⸗ 
gebe des Textes, ſondern auch für die richtige Erfaſſung der 

ragzweite ihres Inhaltes eine jo ſtrenge Kritik geübt werden, 
daß oft geradezu jedes Wort, ja das einzelne Laut⸗ und Sinn» 
zeichen auf die Wagſchale gelegt werden muß. Eine falſche 
Ziffer, ein unrichtiges n oder 8, wo es Einheit oder Mehrheit, 
Grund» oder Ordnungszahl gilt, die falſche Bezeichnung der 
Zahl einer Diviſion oder eines Regimentes, die Verwechſelung 
ähnlich lautender Ortsnamen ꝛc. kann hier Anlaß zu den ſchlimm⸗ 
ſten Mißverſtändniſſen werden, kaun Tauſenden von Familien 
Grund zur äußerſten Beunruhigung bieten. Die in Telegram⸗ 
men gebotene Kürze der Faſſung gegenüber der Wichtigkeit des 
Jahalts erfordert die 90 1 0 bei ihrer dennoch 
ſofort nothwendigen Wiederga e, Beurtheilung und Erörterung. 
Ju wenigen, zur Erläuterung, je ſcheinbar nur zur ordentlichen 
Stiliſirung eines Telegramms beigefügten Zufägen der Redaktion 
iſt zuweilen eine ganz reſpektable Summe publiziſtiſcher Arbeit 
enthalten, die gerade um ſo größer ſein kann, je weniger ſie ſich 
äußerlich erkennbar macht. 

Man wird vielleicht fazen, daß die meiſten der geſchilderlen 
Schwierigkeiten und Mühen Analogien in mancherlei gelehrter 
Thätigkeit finden, und für viele wiſſenſchaftliche Leiſtungen wird 
man dies auch gerne zugeben. Nur giebt etz eine Seite der 
publiziſtiſchen Thällgteit, welche derſelben wenigſtens den freilich 
nicht beneidenswerthen Vorzug der größten Anſtrengung und 
Anſpannung der geiſtigen Kräfte unbedingt ſichern muß, und 
auch dieſer läſtige woe ah tritt in kriegeriſch bewegten Zeiten 
mehr als ſonſt aer 8 iſt dies die Raſchheit, mit welcher 
der größte Theil der Zeitungsarbeit, die fliegende Eile, mit 
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Lokales und Provinzielles. 


Poſen 11. Februar. 

— Der Verkehr auf der Oſtbahn von Kreuz bis Königs⸗ 
berg iſt faſt durchweg unterbrochen, ebenſo die Eiſenbahnver⸗ 
bindung Kreuz⸗Poſen und Beatſchen⸗Poſen. In Liſſa ſcheint 
nach ſoeben von dort einzetroffener Nachricht die Sperre bis 
Poſen überwunden zu ſein, das Eintreffen des Zuges aus Breslau 
ſteht daher bald zu erwarten, um 4 Uhr geht von hier ein 
Zug nach Breslau, vermittelſt deſſen die Poſtſachen nach Berlin 
über Liſſa⸗ Hans dorf reſp. Breslau werden abgeſchickt werden 
können. Die nückſtändigen Poſttransporte aus Berlin können, 
und zwar der von vorgeſtern Abend nach Hin⸗ und Herfahrten 
zwiſchen Kreuz, Landsberg und Frankfurt nicht früher als der 
von geſtern Abend, über Bentſchen und von dort auf dem Land⸗ 
wege nicht eher als in dieſer Nacht hier eintreffen. Dagegen 
in unſere Transporte nach Berlin über Bentſchen und nach 

reslau über Liſſa bereits heute an ihren Beſtimmungsotten ein⸗ 
getroffen. Nach Bromberg, Nakel u. ſ. w. ſind Landtransporte 
abgegangen, die ſich jedoch bei den großen Verkehrshinderniſſen 
nur langſam fortbewegen können. Heute fin) alle Poſten und 
auch Perſonen, ſoweit ſie im Hauptwagen Platz gefunden, ab⸗ 
gelaſſen worden; auf den Kunftitraßen wird überall rüſtig gear⸗ 
beitet, um die Hinderniſſe zu beſeitigen. Wie uns mitgetheilt 
wird, iſt Hoffnung vorhanden, daß ſchon morgen der Verkehr 
ein beſſerer ſein wird. 

— Ueber die Störungen im Verkehr auf den Eiſen⸗ 
bahnen wird uns noch Folgendes mitgetheilt: 

Auf der Stargard Poſener Bahn, welche vor 2 Wochen gleich⸗ 
falls auf zwei Tage unfahrbar war, kam der letzte Perſonenzug Donnerſta 
Morgen gegen 6 Uhr (ſtatt gegen 5 Uhr) an, und der letzte Gfterzug um 9 
Uhr Vormittags. Der gemiſchte Zug, welcher Donnerſtag 8 Uhr Morgens 
eintreffen ſollte, iſt zwiſchen Samter und Wronke liegen geblieben und bis 
letzt hier noch nicht angelangt. Es tft eine große Anzahl von Arbeitern be⸗ 
ſchäftigt, um den Schnee, welcher in den dortigen Einſchnitten 8 Fuß hoch 
zuſammengeweht ift, wegzuſchaffen. Starke Verwehungen find übrigens auf 
mehreren Stellen auf der Strecke von hier nach Kreuz eingetreten. Wie ver⸗ 
lautet, ſollte die Bahn Sonnabend Nachmittag frei werden. — Auf der 
Breslau-Pofener Bahn kam der letzte Güterzug hier an Donnerflag 
früh 1 Uhr (ſtatt 9½ Uhr Abende); der Perſonenzug ift Mitt woch Abends 
nach 11 Uhr eingetroffen dann nach Kreuz abgefahren, von dort aber noch 
nicht zurückgekehrt. Freitag früh nach 6 Uhr ging von hier ein Perſonenzug 
nach Bredlau ab, blieb aber zwiſchen Czempiag und Moſchin liegen. a 
außerdem eine Stracke bei Dembſen (¼ Meile von Poſen) total verweht iſt, 
fo gingen von hier am Freitage zahlreiche Arbeiter und 300 Mann Militär 
ab, um dieſe und die folgenden Strecken frei zu machen. Sonnabend 
gegen Mittag ſollte von Breslau der erſte Zug wieder eintreffen. 
— Auf der Märkiſch Poſener Bahn blieb der Zug, welcher 
hier Mittwoch 11 Uhr Abends eintreffen ſollte, kurz vor Buk liegen. Um 
die Poftſachen von dort zu holen, reiſte von hier Donnerſtag Adend auf der 
Shauffee ein Poftbeamter mit vierſpännigem Schlitten ab und langte erſt 
nach 16 ftündiger Fahrt durch 8 bis 10 Fuß hohen Schnee in Buk Freitag 
Mittags an, traf dann wieder mit Schlitten Freitag Abends in Dombrowka 
ein und fuhr von da nach Poſen mit einer Lokomotive, welche verſuchs⸗ 
weiſe von hier abgelaſſen worden war. 

— Unſer verſchneites Inſulanerdaſein, welches am 
Donnerſtag begann, dauert noch fort. Irgendwo ſcheint aber 
ein Poſtwagen hereingekommen zu ſein, denn wir haben heut 
einige Zeitungen erhalten: Die „Kölniſche Ztg.“ vom 7. Febr., 
die „Elberfelder Ztg.“ vom 7. die leipziger „Deutſche Allg. Ztg.“ 
vom 9., die „Augsburger Allg. Ztg.“ vom 7. und 8. und die 
wiener „Neue Fr. Pr.“ vom 8. Febr. Zum größten Theil alſo 
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Makulatur, denn am 9. d. M. hatten wir noch Nachrichten aus 
Berlin. Auch ſind uns aus der Provinz einige Briefe zuge⸗ 
angen: eine Korreſpondenz aus Neuſtadt bei Pinne vom 8. 
ebr. und zwei Gedichte, eins aus Powidz und eins aus Schocken. 
Die Dichterin des letztgenannten Orts, welche ein Urtheil BR 
will, erſuchen wir zunächſt um ihre Photographie, denn in ſo 
zarten Dingen vermögen wir nicht ohne „Anſehn der Perſon“ 
zu urtheilen. \ 
— Der poſener Korreſpondent des „Kraj“ macht über das 
ſchon ſeit längerer Zeit gehegte Projekt der Gründung eines 
die Intereſſen der Jeſuitenpartei vertretenden politiſchen 
Zeitungsorgans in der Stadt Poſen folgende Mittheilung: 

„Unſere durch die Kraſzewskiſſche Kandidatur für den Reichstag alar- 
mirten Jeſulten machen jetzt alle Anſtrengung, um ihr früheres Profekt, die 
Gründung eines politiſchen Organs nach Art der im Lemberg erſcheinenden 
„Unia“ ſchleunig zur Ausführung zu bringen. Ste find bereits im Beſttz 
einer Drucker zi und jeden Augenblick könnte das Erſcheinen des Konkurren⸗ 
ten des „Dziennik pozu.“ erwartet werden, wenn es nur nicht an einem ge⸗ 
eigneten Redakteur fehlte. Die Unterhandlungen mit einem Krakauer Pu 
bitziften haben nicht zum Ziele geführt und Poſen hat bekanntlich keinen 
Ueberfluß an tüchtigen Literaten. Aber die Herren Jeſuiten haben Geld und 
mit Geld läßt ſich Alles machen. 

— Der poſener Ko reſpondent des „Czas“, ein mit dem 
Erzbiſchof Grafen Ledochowokt in nahen Beziehungen ſtehender 
Stimmführer der klerikalen Partei, giebt in Bezug auf 
das Verhalten, das ſeine Partei den ihr mißliebigen polniſchen 
Kandidaturen für den Reichstag gegenüber zu beobachten ſich 
verpflichtet fühlt, folgende Erklärung ab: 

„Hält die radikale Partei an der Kraſzetoski'ſchen und ähnlichen Kandi⸗ 
daturen feſt, fo iſt als einzig nothwendiges Wahlreſultat vorauszuſehen, daß 
wir überall bei den Wahlen durchfallen werden; denn die; Geiſtlichkeit, 
das ihr anhängige Volk und die angeieheneren Gutsbeſitzer werden ſich — 
darauf darf man ſicher rechnen — von der Wahlurne zurückhalten. Der Ra⸗ 
dikaltsmus drängt uns das wahrhaft ſchreckliche Gefühl auf, daß der deutſche 
Abgeordnete dem Lande weniger ſchaden kann, als ein der radikalen Richtung 
guldigender polniſchtr Erwählter, denn für den Deutſchen übernehmen das 
Land und die Wähler, weil fie zu deſſen Wahl nicht mitgewirkt haben, keine 
Solidarität, was doch der Fall fein wärde, wenn fie Radikale wählten. Ich 
wiederhole, was ich ſchon früher bemerkte, daß keine Aus ſicht iſt, daß 
Kraſzewski im pofener Wahlbezirk durchkommen kann. Die Zahl derjenigen 
wächft mit jedem Tage, welche offen erklären, daß fie, unbekümmert um 
ſpätere Verunglimpfungen, im Falle der Aufrechthaltung der Kraſzewokiſchen 
Kandidatur, ſich der Stimmengebung enthalten werden. Auch in anderen 
Wahlbezirken werden ſich ſicher Gutsbeſitzer und Geiſtliche finden, welche bür⸗ 
erlichen Muth genug beſitzen, um einer ſolchen den Wählern aufgedrungenen 

andidatur ſichezzu widerſetzen.“ 

— Wie wir dem Briefe eines Sergeanten entnehmen, hat 
das 50. Regiment eine Belobigung wegen des Verhaltens am 
19. v. M. bei der Schlacht am Mont Valerien erhalten. Die⸗ 


ſelbe lautet: 
„In dem Gefecht am 19. Januar hat das Regiment wieberum Proben 
ſeines ausgezeichneten Muthes, wie feiner Tapferkelt abgelegt. Es hat in 
feinem achtſtündigen Kampfe, im Verein mit einer Abtheflung des 37. Rgts. 
mehrfache Angriffe eines bedeutend an Zahl überlegenen Feindes abgeſchlagen 
und ihm keinen Fuß breit Terrain überlafien. ieſes ausgezeichnete Ver ⸗ 
halten d 8 Regiments ift von den andern Regimentern freudig anerkannt 
worden. Der Lohn Sr. M. des Kaiſers wird dafür nicht ausbleiben. 
Leider hat dieſer Kampf wieder Opfer gefoftet, viele unſerer Kameraden 
haben ihre treue Hingebung mit dem Tode beflegeli; andere liegen an ihren 
Wunden auf dem Schmerzenslager. Den erſteren gebührt außer der Ruhmes⸗ 
krone unſer treues Andenken, den letzteren unfere Uebevolle Thellnahme. 
ge. Michelmann, 
Dberft und Regiments-Kommmandeur.“ 


2 
— Aus Pfalzburg geht uns der Feldpoftbrief eines Soldaten vom 
50. E:fsgbataillon, welches früher in Poſen feld, 2 wir entnehmen 
demſelben Folgendes: „Wir haben hier Geld in hinreichender Menge, * 
kommen aber nichts zu kaufen. Die größten und ſchönſien Häufer find der. 
ſchoſſen gleich Schulthaufen und in den wenigen Häuſern, welche noch oe 
und bewohnt find, packen die Leute gar nicht aus den Kellern aus, da fl 
alle dur Meinung find, Pfalzburg werde noch einmal beſchoſſen werden. 
Vor Kurzem machten ſich einige Jungens das Vergnügen, Blei und ein 
zu ſuchen, und wurden dabei unter den zertrümmerten Häufern einige 
kos hervorgezogen, welche deim „Requtriren“ durch den Einſturz der „ 
ihren Tog gefunden haben. Wie die Einwohner von Pfalzburg fel pt ee, 
zählen, hat jene Bande während der Beſchießung der Stadt geraubt uns 
geplündert. Eine wunderfhöne Kirche iR bis auf die kahlen Mauern ola 
niedergebrannt un» iſt das Merkwürdige dabei daß eine große Marien, 
Statue von 12 Fuß Höhe auf dem Raume von der Größe einer Bigarttl, 
kiſte von 5 Bomben getroffen und doch ſtehen geblieben ift. Darauf M 
die Pfalzburger, meiſtens ſtrenge Katholiken, ſehr ſtolz. Häufig kom 
noch Verhaftungen vor; denn die hieſige Bevölkerung ift uns ſehr fein 
urn _ neuerer Zeit graffiet hier die Pockenkrankheit, beſonders MT 
t: 


Bei der ſtädtiſchen Waſſerleitung kommen in dieſem aueh 
ordentlich ſtrengen Winter alle diejenigen Falalitäten vor, abel welche I 
Berichten aus anderen deutſchen Städten, ganz beſonders auch aus Berli 
fo vielfach geklagt wird. Undichtwerden der Otraßenlcitungsröhren, DW 
nehmlich in Folge des Abſpringens des Flantſches vom Hydranten, en, 
frieren der Hausleitungsröhren und der Waſſerſtände ſowohl auf Höfen „ 
auf Straßen, ſind Dinge, über welche allerwärts, wo Waſſerleitung a 
führt iſt, Klage geführt wird. Auch in unferer Stadt find bereiis zwei, 
in diefem Winter die Hauptleitungsröhren (auf dem Wilhelmspla und 1 
der Waſſerſtraße) undicht geworden; in vielen Hauſern, wo die Rö , 
gut gegen den Froſt gefitert wurden, find dieſelden eingefroren und e 1 
verſagen Waſſerſtänder auf Höfen und Straßen ihren Dienſt. Wenn 
den Häuſern die Röhren einfrieren, ſo liegt dies in den meiſten 5 
daran, daß während der Nachtzeit nicht die Abflußhähne geöffnet werben, 
das Waſſer bleſbt Aber Nacht in den Röhren und friert in Folge der MET 
gelnden Birkulation ein. Sehr zu empfehlen iſt bei Hausleitungen die DE 
packung der Röhren mittelſt eines ſchlechten Wärmelelters, befonderd ale 
denjenigen Stellen, welche der Kälte am meiſten ausgelegt find. Hoff 
lich wird es nach ſo mancherlei Erfahrungen, welche während dieſes 105 
wöhnlich ſtrengen Winters in Bezug auf das Einfrieren der ofen 
Waſſerſtänder und das Platzen der Röhren gemacht werden, gelingen, 
die Zukunft Vorkehrungen zu treffen, um dieſe Batalitäten zu vermelbg 
Das Einfrieren der Hauptleitungsröhren, welches bekanntlich im von 
Wiuter bei der ſtrengen Kälte eintrat, iſt in dieſem Winter noch nicht 3 
gekommen, indem man das Veräſtelungsſyſtem, bei welchem die Sn, 
des Einfrierens leicht einiritt, im vorigen Sommer mit dem Zirkulation 
ſyſtem verbunden hat und überhaupt im Betriebe ſelbſt alle nöthigen Br 
ſichtsmaßregeln getroffen hat, um die größte Fatalität, welche eine Bf 4 
leitungs⸗Anſtalt betreffen kann — das Einfrieren ganzer Straßenleitungen 
zu vermelden. g, 

— Am Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium treten zu Ofern dg, 
mehrfache Veranderungen in Betreff des Lehrerperſonals * Herr u 
Barthold wird an das Gymnafium zu Altona, Hr. Dr. Vor et 
das Gymnaſtum zu Altenburg verſetzt. Hr. Prediger Herwig, 
bisher. den evangeliſchen Religtonsunterricht an der Anſtalt erthelte, pi 
läßt zum innigen Bedauern der Pauli- reſp. Neuftädtiſchen Gemeinde. pie 
ren Geiſtlicher er fett vielen Jahren war, gleichfalls unfere Stadt, une 
Pfarre zu Bublitz bel Neuſtettin zu übernehmen. Hr. Ronke, der b 


ſeln Probejahr an der Anftalt abhielt, gegenwärtig zum Heere eingezogen in 
wird an das Gymnaſium zu Oſtrowo verſetzt. - 0 
— Glaubenswechſel. Einer von den hiefigen auf dem Kernel 


befindlichen franzöſiſchen Gefangen, welcher ſchwer krank darnieder la 
wie der „Tyg. kath.“ erfährt noch kurz vor ſeinem Tode vom P 
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mus zum Katholizismus ubergetreten und mit den heil. See een \ 
ſelben geſtorben. Ueber die Art, wie dem 1 die beſſere Neben 
gung gekommen ift, ſchweigt das ultramontane latt. 2 
(Nebft zwei Beilagen“ 


welcher gerade jo manches äußerſt Wichtige bewältigt und er⸗ 
ledigt werden muß. 

Iſt dieſe Nolhwendigkeit ſchon einleuchtend aus der ge⸗ 
ringen Stundenzahl, welche zwiſchen dem Empfange der Poſten 
und der Ausgabe der nächſten Zeitungsnummer in der Mitte 
liegen, jo haben in neuefter Zeit namentlich die Exlrablätter die 
Sache noch ſehr weſentlich verſchärft. Dieſer Fortſchritt unſerer 
modernen Preſſe läßt keine Redaktion mehr mit Sicherheit auf 
eine ruhige Thätigkeit innerhalb gewohnter Stunden rechnen. 
Zu allen Tageszeiten und bis ſpät in den Abend hinein muß 
der Redakteur darauf gefaßt ſein, mit größter Beſchleunigung 
eine außerordentliche Ausgabe der Zeitung herzuſtellen. Da 
muß Manches nach flüchtigſter Anſicht in Satz und Druck ge- 
geben werden, was doch ſpäter auch vor ruhiger Kritik Stand 
halten ſoll. Eine Verſpätung von wenigen Minuten kann die 
Benutzung eines ganzen Poſtenlaufes für das Blatt unmöglich 
machen, und an dem Orte der Ausgabe dem flinkeren Rivalen 
die vollſtändige Beherrſchung des Terrains ſichern. 

Unter ſolchen Hetzereien darf ſich ein Redakteur in Kriegs, 
zeiten wohl als einen der beſtgeplagten Männer betrachten. Ein 
von de: Bedeutung ſeines Berufes durchdrungener Journaliſt 
hat vom früheſten Morgen bis in die ſpäte Nacht mit dringen⸗ 
der Arbeit zu thun, und in kriegsbewegten Zeiten wird ſelbſt 
ſeine nächtliche Ruhe ſehr beeinträchtigt, wenn das aufgeregte 
Gehirn noch im Traume von telegraphiſchen Depeſchen, von Ge⸗ 
neralſtabskarten und Krlegsbildern verfolgt wird. In ſolchen 
Zeiten muß der Journaliſt auf die Bequemlichkeiten und Ge⸗ 
nüffe eines bürgerlichen Friedenslebens, auf die Wahrnehmung 
ſeiner Privatintereſſen, die Schonung ſeiner Geſundheit, die ge⸗ 
wohnte Ordnung feiner Häuslichkeit und Familie zu verzichten 
willen. So mancher „Zeltungsſchreiber“ hat in ſolchen Kriegs⸗ 
monaten ein Leben der Aufregung und Anſtrengung Gelben 
das ihm vielleicht für alle Zukunft eine empfindliche Einbuße 
an Geſundheit und Kıäften verurſacht hat. Auch dies find 
Kämpfe und Opfer für das Vaterland — um fo weniger zu 
mißachten und zu unterſchätzen, als für ſie nur hoͤchſt ſelten jene 
Ehren und Anerkennungen blühen, mit welchen in anderen Be⸗ 
rufen oft die geringfügigſten Verdienſte ſich belohnt ſehen! 
Ein bezeichnender Kontraſt im Leben und Wirken des 
Journaliſten hat mich mehr als einmal auf's Tiefſte ergriffen. 
Bei der Feier unſerer großen Stege und Erfolge gegen den 
wäljchen Erbfeind hatte der Journaliſt jo oft Feſtberichte zu 
ſchreiben und drucken zu laſſen in jener bekannten Manier: 
„Die freudige Erregung unſerer Stadt über die Siegesbotſchaft 
(von Wörth, Sedan, Straßburg, Metz ıc) fand bei uns ihren 
begeiſterten Ausdruck in einem allgemeinen Feſtzuge, einer glän⸗ 
zenden Beleuchtung, überaus zahlreich beſuchten Verſammlungen 
ze, wo enthuftaftiihe Reden gehalten, jubelnde Hochrufe auf 
unſer treffliches Heer, auf das geliebte aterland ıc. ausgebracht 
wurden. Die ganze Bürgerſchaft betheiligte ſich an dieſen pa⸗ 
triotiſchen Kundgebungen“ ꝛc. ze. Und zur ſelben Stunde, wo 
Alles jubelnd die glänzenden Straßen durchzieht oder die ſchäu⸗ 


in Verſailles Feſte, 


menden Becher ſchwingt, ſitzt der Journaliſt, d 
Gluth für alles Hohe, Edle und Vaterländiſche hinter keinem 
zurückſteht, einſam beim Lampenlicht mit erhitztem und müdem 
Auge über der Reviſion der von der Preſſe feuchten Columnen 
des zum Drucke gehenden Morgenblattes, bis er in mitternäch⸗ 
tiger Stunde fein Lager aufſucht, um nach kurzer, oft ſehr zwei⸗ 
felhafter Ruhe in aller Frühe wieder auf das Bureau zu eilen 
und den Kreislauf ſeiner täglichen Mühen auf's Neue zu be⸗ 
ginnen. Wenn von fernher das Geräuſch der Straße, der Feſt⸗ 
jubel der Tauſende ſeiner Mitbürger, der helle Klang der Mu⸗ 
ſik und Geſänge an fein Ohr tönt, dann iſt es 75 wohl ſchwer, 
ſich eines wehmüthigen, faſt bitter ironiſchen Gefühls zu erweh⸗ 
ren. Aber es ſind ja Vaterlandslieder und Siegesmärche, die 
dort unten ertönen, — und mit freudig gehobenem, wenn auch 
ernſt bewegtem Herzen verzichtet der Zeitungsſchreiber auf die 


perſönliche Theilnahme an dem Feſtjubel und fährt fort, ſeine 
Pflicht zu thun im Dienſte des Vaterlandes, der Freiheit, der 
Bildung und der Humanität. C. Pz. 


Aus franzöſiſchen Briefen. 

Die Briefe, welche die Gefangenen ia Poſen von ihren Angehörigen er⸗ 
halten, find oft recht intereſſant. In einem dieſer Brlefe ſchreiht ein fran 
zoͤſiſcher Soldat, der in Algerien dient, an feinen hieſigen Bruder aus Oran 
(im weſtlichen Algerien, am mittellänbifgen Meere) unter Anderem: „Ich 
wünſchte, wenn Du dieſen Brief empfängſt, daß ich in derſelben Lage wäre, 
wie Du. In der Lage, worin wir uns befinden, haben wir die Holen zer⸗ 
keine anderen; viele haben keine Schuhe, andere 
keine Mützen. Man giebt uns kleine Portionen Bleifh, fo daß wir faft 
ſtehlen muͤſſen. Wir machen nicht zu viele Uebungen; wir haben Offiziere, 
welche gerade keine große Begierde haben, ins Beuer zu gehen; man macht 
nur Unſian im Regiment. Einer meiner Kameraden hat mir erzählt, daß 
er für 11,000 Fr. engagirt wurde, um in Stelle eines Mannes aus Mont⸗ 
pellier zu dienen“ ic. an fieht aus dieſem Briefe, daß die Lage ſeines 
Bruders als Kriegsgefangenen in Poſen jedenfalls nach den Schilderungen, 
welche dieſer davon entworfen, dem Soldaten in Algier ſehr deneidenswerth 
erſchelnen muß. Auch dort wird für die Armee in ebenſo kläglicher Weile 

eſorgt, wie für die bemitleidenswerthen Soldaten der franzöfiſchen Volks ⸗ 
en „Die Hoſen zerrſſien!“ Den hiefigen Gefangenen werden die ro. 
then Hoſen wenigſtens geflickt, und ſollte man dazu auch ſelbſt ein Stück 
graues Kommißtuch als „Bodenſtück“ benutzen. 11,000 Fr., welche nach dem 
Briefe für Stell vertretung gezahlt werden, find gleich 3000 Thle. Soviel 
zahlt man letzt in Frankreich, um nicht fein Beben hinopfern zu dürfen! 

In einem andern Briefe aus der Umgegend von Paris wird über die 
Art der Kriegfüzrung feitens der Preußen, welche wie 
Beſchwerde geführt. „Der alte König Wilhelm glebt 
als wenn er zu Haufe wäre.“ Nun? Er kann es ja 
Sieger! Und Gurem Napoleon, der in Wilhelmshöh 
als Gefangener ſitzt, geht doch auch nichts ab! „Wir denken jetzt an kein 
Vergnügen, alle amilten find in Trauer. Aber wir erwarten den Fall 
von Paris täglich und hoffen, daß dies den Frieden herbeiführen wird. 
Halt Du elwas von der Verſchwörung der Gefangenen in Poſen gehört, 
von welcher die Zeitungen berichtet haben? Ste haben geſagt, daß ihr auf 
militäriſche Ordre ſeid eingekerkert worden, und daß die Wachmannſchaften 
ſtreng beſtraft a 15 iſt ” I eine Gute, welche irgend ein Kor- 
reſpondent von hier hat auffliegen laſſen! 

a In einem dritten Briefe aus Lothringen heißt es: „Wir haben auch 
preußiſche Soldaten bei uns gehabt; aber ſie haben ſich, was ich niemals 
zu hoffen wagte, außerordentlich gut benommen. Nicht ein einziger unter 
ihnen benahm ſich unhöflich; es waren junge Leute von Geiſt und Cha⸗ 


riſſen, und man giebt uns 


angeblich barbariſche 
„Vandalen“ Haufen, 


haben, er iſt la der 


Nut Herz an 


| 


rakter. Ich möchte Dir raſhen, ide Beiſpiel nachzuahmen und Dic a 

ihnen auf guten Fuß zu ſetzen.“ ac. A 
ar Kirchliche Statiſtik. * 
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es noch 29 gottes dienſtliche Verſammlungsorte ohne Parochlantach n und 
cpal, 


war 71 M 
East mit, 70 


— 


länen. — Die Juden beſitzen 7 gottes dienſtliche Verſammlungso tte In gen 


Geſammtſtaate inkl. der anncktirten Provinzen find vorhanden erfand, 


icht 


154 Katecheten 1 


und 
976 kathellſche Parochtaltirchen und 688 dun 
tesdienſtlichen Verſammlungsorten mit 855 Pfarrern und 1340 KapellöN 1 


— B. Auf dem p 0 
1019 gottesdienſtliche Dal 10 


der Juden. 


9 
„Hie berühmte Heilauſtalt far Trunkenbolde zu Ahnen 
bampton, Newyork, enthält zur Zeit 800 Inſaſſen. Unter dieſen ' Rauf⸗ 
ſich 30 Geifliche, 8 Richter, 197 Advokaten, 226 Aerzte und 3 garten 
leute. Der Reit von 240 „Gentlemen“ umfaßt Vertreter der Beru 
und Profeſſtonen, die nur dert zu Lande exifliſtiren. Rek⸗ 
* Aus Köslin ſchreibt man der „Köln. Z.“: „Bel der letzten melde! 
tenaushebung hätte ein geſunder, kräftiger Pommer Namens Sch mil 
(aus dem benachbarten Wilhelmshof) beinahe wieder entlaſſen wege 
ſen, weil er zu — ftark zum Soldaten war. Bei einem N als 
von 108 Zentimeter und im Aufathmen von 112 (3½ Fuß) würde tun 
Infanteriſt durch feine Breite den Hlntermännern jede Ausſicht und 2 u u 
denehmen. und als Kavalleriſt oder Artilleriſt kein Pferd finden, das — zu 
tragen vermöchte. Glücklicherweiſe hat unfer Kreis einen Seeartilleriſeden“ 
ſtellen, und als ſolcher iſt denn auch Schneider richtig angenommen wo 


danke an £ 
In den gelehrten vuffifchen Kreisen al der Herden za 5 


regt, der in zwei Jahren bevorſtehenden vierhundertjährigen 

deb Aftrono nen Kopernikus einen allgemein flaviſchen Charakter 7 5 off 
und zum Feſtorte Warſchau zu wählen. Bel Gelegenheit dieſer 8 alt den 
man das panſlaviſtiſche Lleblingeprojekt der Ausſöhnung der Polen m 
Rufen am leichteſten zur Ausführung zu bringen. Ri 
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Nr. 72. Sonnabend, 


Erſte Beilage zur Pofener Zeitung. 


IJ1. Februar 1871. 


— Der Fuhrpark von 200 Fihrzeugen, meiche der Reg ⸗Bezitk Po⸗ 
fen geſtellt hat, ſollte bereits am Freitag und den nächſtfolgenden Tagen 
von hier nach Frankreich abgehen. Doch hat man davon in Folge der to- 
talen Verſchneiung der Eiſenbahnen Abſtand nehmen müſſen und fol nun 
der Fuhrpark abgeben, fobald der Elſenbahnverkehr wieder eröffnet iſt. 

. Perles, Rabbiner der hieſigen Brüdergemeinde, hat einen 
Ruf als Rabbiaer nach München angenommen und wird demſelben ſchon 
folgen. Wie wir hören, geſchah feine Berufung in der ſehr ehren⸗ 
vollen Form, daß im Falle Dr. Perles die münchener Stelle annehme, keine 
donturrenz für diefelbe ausgeſchrleben werden ſollte. Dr. Perles hat ſich 
Gch vergleichende linguiſtiſche Studien auf dem Gebiet der ſemitiſchen 
H 1 einen bedeutenden ſchriftſtelliriſchen Ruf erworben; er iſt auch der 
ſtorſter der „Juden“ in Polen. 
ria, T. Aus dem kirchlichen Amtsblatt Berufen: Der bishe⸗ 
gh Pfarrverweſer Ser no in Beiſche, Diözes Meferig, zum Pfarrer da⸗ 
. Die Ordination zum geiſtlichen Amte empfing durch den Ge⸗ 
Ard Superintendenten D. Cranz am 8. Februar er, der Pfarr- Adjunkt 
Mm In in Witkowo, Diözes Gnefen. Vakant geworden find: Die Pfarr⸗ 
Venen Storchneſt, Za doro wo und Koſten, ſämmtliche in der 
fe Liſſa. 

+ Ne t b. P., 8. Behr. [Guts verkauf. Unglücksfälle. 
delneag te 3 Sic za wurde das dem Mühlenbeſitzer Nauke 
auf Graßmügie gehörige Ruftikalgut gl. N nebſt Mühle freihändig an den 
Ritter utsbefiger Kammerherrn v. Haza-Madlig auf Lewig für den Preis 
55 29000 Thlr. verkauft. — Am Sonntag fiel in einem benachbarten 

orfe ein Kind in einen in der Stube aufgefeliten Napf mit brennenden 
1 dlen (Babka) und verbrannte ſich dermaßen das Geſicht, daß es bebent- 
10 darnieder liegt. — Der zweite Lehrer an der hieſigen ſüdiſchen Elemen ; 
larſchule reichte beim Schulvorſtande ein Geſuch um Gewährung einer Gra⸗ 
Ah tion ein und ſtützte daffelbe darauf, daß er der 7 den he⸗ 
donſchen Unterricht ertheile, ohne dazu verpflichtet zu ſein. r wurde je⸗ 
Uh abſchlaglich deſchleden, weshalb er ſich veranlaßt gefunden, ſofort die 
heilung bes hebrälſchen Unterrichts einzustellen. — Immer mehr ftellt 
d lezt heraus, daß die vorjährige Krrtoffelernte nicht nur keine befriedi⸗ 
gie war, fondern auch, daß die Kartoffeln weniger Mehlſtoff haben. Die 
der merelen haben nämlich ihren Betrieb ſchon jegt einschränken müflen, in 
orausſicht, daß fie mit ihrem Kartoffelbeſtand nicht bis zum chluß 
Bi Brennperiode ausreichen werden, nächſtdem iſt der Ertrag höchſtens 9 

0 Proz Alkohol, während derfelbe im vorigen Jahre im Durchſchnitt 
eile Proz. war. In einigen Brennereien werden böchſtens 8 Prozent 
dal, — Die Getreidebeftände ſowohl hier als auch in unſerer Nachdar⸗ 

de Pinne find im Verhältniß zu denen des Vorjahres um diefe Zeit nur 
undedeutend zu nennen. Die ſchlechten Wege mögen auch die Produzenten 
ben den Lieferungen zurückgehalten haben. — Vor Kurzem fanden nicht un⸗ 

ende Getreibeverladungen per Bahn Neutompel nach Guben ſtatt. 
— 


Die Belagerung von Poſen. 

Auch Mars verſchmäht nicht die Dichtkunſt, und wenn er 
fu eliſcer Stimmung iſt, daun nennt er Poſen eine jung⸗ 
äuliche Veſte, um anzudeuten, daß noch kein ungeftümer Freier 
zn heißen Werben ſie erobert hat. Allein wem verdankt ſie 


ihre Mädchenſchaft, der Sprödigkeit oder dem Mangel an küh⸗ 
nen Liebhabern? — In der That iſt Poſen noch nie belagert 
orden — bis in dieſem Jahre. Drei grimme Feinde — Kälte, 
chnee und Wind — haben ſich unter dem Bundesfeldherrn 
pater vereinigt, um die Feſtung zu bezwingen. Kaum hatte 
Sure kapitulirt, ſo begann die Umſchließung unſerer Stadt. 
d deffen gelang etz den Feinden nur auf dem Wege nach Kreuz 
5 80 erkehr vollſtändig zu unterbrechen und am 1. Februar 
| lden zogen fich die Angreifer aus Mangel an Kräften zurück, 
N r nur, um bald mit größerer Macht wiederzukommen. 
du = iſt dieſen Barbaren am 9 d. Mid. früh gelungen, 
| * Aufwe von Schanzen und Wällen faſt alle Aus- und 
Vugänge zu beſezen. Nicht achtend den heiligen Boden unſerer 
Stadt iſt ein Theil der Feinde ſogar in unſere Straßen, Plätze 
und Kode gedrungen. Nur mit dem beſten Rö ſtzeug von Pel« 
den, apuzen und Bottinen angethan, dürfen wir es wagen, 
auſere Wohnungen zu verlaſſen. Die tapfern Moblots unſerer 
Sta, genannt Hausdiener, Straßenreinizer und Kärrger führen 
„men erbitterten Kampf mit dem Schnee; aber jo viel fie auch 
zavon vertreiben, immer neue Schaaren von Flocken ſtürmen 
ran. Verwegener noch als ihre Bundesgenoſſen, dringt die 


Kälte ſelbſt in unſere Zimmer und nur mit ungeheuerem Heiz: 
material iſt es wagt ſie zum Weichen zu bringen. Wie lange 
per werden wir noch von dieſer Munition beſitzen? Die 
N Kilhen Feinde ſchneiden der Stadt die Zufuhren ab und ber 
5 n uns der ohne dies geringen Vertheidigungsmittel, denn 
ng fehlt ein tüchliges Arſenal von — Kohlen. Auch an Lebens⸗ 
dabei dürfte bald Mangel entſtehen und die Rationirung der⸗ 
en eine Nothwendigkeit werden. 
ih; Eine ſolche Zernirung der Stadt iſt unerhört in der Ge⸗ 
Nichte, Die älteſten Mitbürger können ſich nicht eines ähnlichen 
De Winterfeldzuges“ erinnern. „Wir leben in einer großen 
den', ſagen unjere Stegesfeſtredner, und fie haben recht: poli 
ich, militäriſch und klimatiſch erleben wir Niedazeweſenes, dem 
dane Ben Aiba zurn Sort; indeflen. wünfchten wi, die Zeit 
0 e etwas kleiner, denn wir müſſen auf zu hohe Stufen von 
Lin und Kohlen ſteigen, um ſie uns nicht über den Kopf 
nchſen zu laſfen. Es iſt eine Epoche für Helden und Millio- 
late, für Armeelieferanten und Holzhacker; der Mittelſtand 
an jetzt nicht auf feine Rechnung, er kommt nur zu Rech⸗ 
gen. 


8 Armeelieferant, Holzhacker oder Millionär zu werden, iſt nicht 
1 edermanns Sache, ſeien wir drum Helden, damit unſere Enkel, die 
cht mit uns und in uns untergehen, uns bewundern! Treffen wir 
tgenüber dem ſchrecklichen Zuftande, welchen barbariſche Feinde 
Nd Poſen verhängt haben, unſere Maßregeln! Noch befipen 
95 ehl und hinreichend — Kohl, da dieſer an jedem Bier⸗ 
fe „angebaut. wird. Auch an Schafen, Schweinen, und] Eſeln 
gut es nicht; der patriotiſche „Onkel“ wird hoffentlich ſeine 
ſerde auf den Altar des Vaterlandes niederlegen. Die ſchwar⸗ 
a aben fliegen noch maſſenhaft um unſere Kirchen, nur an 
wildern ſoll bereits Mangel fein. „Wieder geſtiegen!“ ſeufzte 
geſtern eine Dame an. 
„Leider ſteigt nur die Kälte, nicht die Rumänier,“ antwor⸗ 
ch, ohne zu bedenken, daß ich mit Unrecht für den zuver⸗ 
Berichterſtatter einer Boͤrſenzeitung gehalten werden 
te. Doch die Dame, ſo freundlich war dies Verdachtsmoment 
992 bemerken. g 
ih ch nein,“ ſagte fie, „ich meine die Grobheit des Slei- 
„Doch warum ?“ 
5 Meuter deil ſeine Kälber nicht angekommen fh, fondern in 
erkauompsl liegen und dort erhungern oder ſich auf den Tod 
„Ja, gnädige Frau, dann dürfen Sie ſeine Grobheit nicht 


übel deuten, denn er beabſichtigte damit offenbar einen wohlge⸗ 
meinten Troſt.“ 

„Wie ſo?“ 

Nun, er wollte Ihnen andeuten, daß wenn auch Kälber 
fehlen, doch an Rindvieh bis jetzt kein Mangel iſt, da es noch 
Ochſen giebt.“ ö 

„Schade nur, daß dieſer Menſch ſo verſeſſen darauf iſt, 
Einem dies immer nahe zu legen“. 

„Tiölen Sie ſich, meine Gnädige! Das gemeinſame 
Leiden wird uns zu Brüdern beziehentlich zu Geſchwiſtern 
machen: Die Groben wie die Artigen, wir werden uns alle 
ſammt unter den Trümmern von Poſen begraben“. 

„Gott behüte!“ rief die kleine hübſche Frau, „ich gedenke 
im nächſten Sommer nach Blaritz zu fahren“. 

„Wenn bis dahin der Winter abgezogen iſt“, ſagte ich mit 
der Miene eines belagerten Pariſers. „Auch in Gallien giebt 
es Schneewehen, Nix vento cumulata“, werden ſie von einem 
alten römiſchen Literaten genannt.“ Ich empfahl mich, da ich 
der Regierung der Vertheidigung Poſens ein neues Radikal ⸗ 
mittel zur Vertilgung des Schnees überreichen wollte. Täglich 
erfinde ich durchſchnittlich ein Dutzend folder Mittel, der Winter 
ſoll nicht glauben, daß er uns mit ſeinen almoſphäriſchen Nieder⸗ 
ſchlägen zu Boden ſchlagen wird. 

Kampf aufs Meſſer! muß unfere Loſung heißen, oder fran⸗ 
zöfiſch: guerre & outrance, Unſere Ausfallstruppen, welche unter 
dem Kommando der Eiſenbahn⸗ und Poſtverwaltungen ſtehen, 
werden den Feind vor den Thoren der Stadt angreifen. Allons 
Trochu! Magiſtratus möge ſorgen, „ne respublica detri- 
mentum capiat“. Vor Allem erlaſſe er ein Geſetz, welches 
das Tödten der Ratten nur erlaubt für den Fall, daß 
ſie gegeſſen werden. Doch der Stoff, welcher am eheſten zu 
Ende gehen wird, iſt das Zeitungsmaterial. Welch eine Entbeh⸗ 
rung für gebildete Leute, welche gewöhnt find, täglich einige 
Porktonen wohlſervirter Weltgeſchichte zu verzehren. Wir haben 
bereits geftern und heute ſtark in unſere Vorrathskammer greifen 
müſſen, ja ſelbſt einige alte Abfälle hervorgeſucht, um ſie jetzt 
als Delikateſſen vorzuſetzen. Wie lange jedoch wird das noch 
gehen! Wir Poſener produziren zwar auch Geſchichte, allein 
die Erzeugung ift zur Zeit ſchwieriger, da wir den Theil 
der Fabrik, wo wir gemiſchte Gewebe ſergten, d. h., wo durch 
das Zuſammenwirken von hieſigen und auswärtigen Ereigniſſen 
die Tagesgeſchichte entſtand, außer Wirkſamkeit ſetzen mußten. 
Jetzt wiſſen wir, wie den Inſulanern zu Muthe ſein mochte, 
als der Nordwind ihr Land mit Eiöblöden von der Welt ab⸗ 
ſchloß. Dort die Eisperiode — hier die Schneeperiode. 

Noch das letzte Lied geſungen, 
Eh das Leben ganz entwich, 

Eh in grauen Dämmerungen 
Winter Alles kalt verſchlungen 
Zeitung, Lieder, Wein und mich. 

So oder ähnlich ſingt Dingelſtedt, nur daß er „Blumen“ 
anſtatt „Zeitung“ ſetzt. Was verſteht ſolch' ein Dichter von 
unſerer Noth!? Wir werden unſere Leſer allmählig an die Ent⸗ 
behrung zu gewöhnen ſuchen, vielleicht derart, daß wir zunächſt 
die Zeitung nur einmal des Tages erſcheinen laſſen, ſodann 
machen wir daraus eine Wochenſchrift, endlich, wenn die Bela⸗ 
gerung Poſens ſich jo lange hinziehen ſollte wie die von Troja, 
werden wir nur noch Annalen und — ſo lange der oberirdiſche 
Kabel hält — Extrablätter herausgeben. Auch dürfte es ſich 
empfehlen das Format wiederum auf die Größe zurückzubringen, 
welche die Poſener Zeitung vor einem halben Jahrhundert ge⸗ 

eigt. „Ach, das waren ſchöne Zeiten“, ſagen die Liebhaber der 

ergangenheit. Während die Poſt in neueſter Zeit d. h. vor 
der Belagerung in einem Vierteltage den Weg zwiſchen Ber⸗ 
lin und Poſen zurücklegte, brauchte ſie damals ſieben Tage, wir 
waren alſo ſieben Vierteltage weiter von Berlin entfernt: 
28 x 36 = 1008 Meilen. Was die Poſt allwöchentlich brachte 
— es war nicht viel: Tante Voß und Onkel Spener boten ſelbſt 
zu jener Zeit die ganze Weltgeſchichte auf einem kleinen Bogen, 
und von eigenen Korreſpondenzen hatte die Poſenerin damals 
noch keine Ahnung — das wurde gemächlich angeſtrichen oder 
herausgeſchnitten und zum Druck gegeben: etwa 2 bis 20 Zeilen 
Inland, gewöhnlich Hofnachrichten oder eine Regierungsver⸗ 
ordnung; dann kam das etwas umfangreichere Ausland, wozu 
damals weit mehr als heut gehörte. Ueber die Chineſen durfte 
man auch in den dreißiger Jahren ſchon zuweilen ein unge⸗ 
nirtes Urtheil abgeben, auch ließ es der Zenſor durchgehen, wenn 
der Redakteur dem Bericht aus Frankreich eine verurtheilende 
n über die Demokraten beifügte. Schone Zeiten, jene 

kiten! 

Und dieſes idylliſche Journaliſtendaſein ſoll nun wiederkeh⸗ 
ren. Freilich nicht ganz! 
Herolde der Neuzeit die feindlichen Linien, jener Götterbote, 
welcher zwar nicht Menſchen und Waaren, aber die Gedanken 
transportirt: der elektriſche Draht. Heiliger Wolff, ſteh' uns bei! 
Melde uns nicht nur, wenn irgend eine von den 100 Fürſtin⸗ 
nen Deutſchlands die Erde mit einem neuen fürſtlichen ale 
beglückt, ſondern auch wenn ein ſchon vor längerer Zeit Gebor⸗ 
ner vom Throne fällt. Es ſind kritiſche Zeiten! Wenn nur bei 
dem Erdſtoß in Darmſtadt nicht etwa gar das kleine Heſſen⸗ 
thrönchen zerbrochen iſt. 

Auch unſere Lokalreporter bleiben uns noch. Gott behüte, 
daß auch fie veiſchneien. Indeſſen was ſchreiben, wenn die Pos 
ſener I wenig Geſchichte machen? Wir erſuchen den wohlweiſen 
Magiſtrat, dieſem Nothſtande abzuhelfen. Ein großes Garten⸗ 
feſt, ein Ball im Freien gäbe vielleicht einigen Stoff — zu 
politiſch⸗äfthetiſch⸗moraliſch⸗nationalökonomiſchen Betrachtungen. 
Sollten indeſſen auch alle Quellen verſiegen, eine Vorrathskam⸗ 
mer bleibt uns: die Niederlage von Reimen, welche ſich ſeit 
einem halben Jahr auf an er Bureau abgelagert haben. 
Außerdem hat ein penſionirter Herr, welcher mit feiner Tochter zuſam⸗ 
men Verſe ſtrickt, ungebeten uns guest, täglich zwei Spalten 
poetiſchen Schund einzuliefern. n der That, noch iſt's nicht 
zum Verzweifeln. Wir hoffen, daß es den Barbaren von Bela⸗ 
gerern nicht gelingen wird, uns auszuhungern. 

Und ein ee sieht 

Reife durch mein ſchwer Gemüth: 
Frühlingsgrün auf Eis und Schnee, 
Himmelstroſt nach Erdenweh. 


enn noch paffirt jener ſchnellſte aller J 


gieloſer Humaniſt, einer von jenen 


Theater. 

Wenn irgend einer von den neuern deutſchſen Dramatikern 
es gewagt hat, die brennenden Fragen der Zeit anch in das 
Drama hineinzutragen, und von den Brettern herunter dem Parquet 
Spiegelbilder ſeiner eigenen Exiſtenz vorzuführen, ſo war es Karl 
Gußk ow. Darin lag die Wirkung feiner Stücke, daß 1 den Zu⸗ 
ſchauer gleichſam an ſeinem eigenen Gedankenleben 10 telten und 
Schickſale vor ihm aufrollten, deren mannigfache Berührungspunkte 
mit ſeinem eigenen geiſtigen Sein in poetiſcher Plaſtik zur Er⸗ 
ſcheinung kamen. Als Gutzkow mit ſeinen erſten Ba vor 
die O fentlichkeit trat, war das deutſche Geiſtesleben im Rin⸗ 
gen, es ſchwebte zwiſchen der Gewohnheit des Idealismus und 
dem Drange zu materialiſtiſcher Weltanſchauung; es gab zunächſt 
noch keine Klarheit über das Wollen und mancher ſtürmiſche 
Kopf zerſchellte an dem Uebermaß des Strebens, deſſen Flug 
weit über die Schranken des Könnens hinaus ſeine 0 
ſuchte. Die ee und vierziger Jahre unſeres Jahrhunderts 
waren für Deutſchland die Blüthezeit der gebrochenen Charak⸗ 
tere, der kranken Geiſtes⸗Konſtitutionen, der Zweifler und Him⸗ 
melsſtürmer. Gußkow ieh ſtand mitten in dieſem Ringen; 
alle Gegenſätze der Zeit gährten in ihm und fanden in ſeinem 
Gemüthe eine Reſonanz, die oft genug in ſchrillen Diſſonanzen 
zum Ausklang kam; was er geſtaltete, trug den Stempel dieſer 
innern Unklarheit, dieſer Widerſprüche und Kontraſte deutlich 
an der Stirn. Man braucht nur die Titel ſeiner Dramen zu 
überſchauen, um die Vorliebe zu erkennen, mit der er ſich In 
die Pſychologie gebrochener Menſchennaturen einlebte und ver⸗ 
tiefte. „Patkul“, „Wullenweber“, „Nero“ u. ſ. w. — Alles 
Geſtalten, deren Seelenleben an der Uebermacht der Wirklichkeit 
zerttümmerte. Gutzkows Dramen ſind durchweg Tendenzſtücke 
im verwegenſten Sinne; ihr Nerv liegt in der Gegenüberftel« 
lung hiſtoriſcher oder erdichteter Geſtalten gegen die moderne 
Realität. Keines aber trägt dieſes Gepräge in ſo erkennbarer 
Weiſe an ſich als der „Uriel Acoſta“. Die Menſchenrechte 
wollen zur Wahrheit werden, der Staat aber ſträubt ſich noch, 
die Schranken wegzuräumen, welche zwiſchen Stand und Stand, 
zwiſchen Glauben und Glauben ſich aufgerichtet Haben, Eman⸗ 
file! heißt die Parole, mit der man alle Schäden der Ge⸗ 
ſellſchaft glaubt heilen zu können, Emanzipation der Frauen, 
des Fleiſhes der Juden; die letzteren "werfen fich dem emanzi⸗ 
patoriſchen Drange der Zeit in die Arme und reformiten ſich ener⸗ 
giſch von innen heraus, ohne daß der Staat ihren Forderungen 
jein Ohr leiht — da greift Gußkow einen Juden „Uriel Ako⸗ 
ſta“ heraus, einen kühn und gewaltig denkenden Geiſt, einen 
Vorkämpfer des Gedankens gegenüber dem Fanatismus des 
Vorurtheils. Doch a fi iſt die Zeit der vollen Emanzipation 
nicht gekommen, unklar ſind die Formeln Jener, welche auch für 
den Glauben die volle individuelle Freiheit fordern, Gutzkow 
ſelber iſt in dieſer Unklarheit befangen, indem er de Silva ſa⸗ 
gen läßt: „Nicht was wir glauben, ſondern wie wir glauben, 
das überwindet.“ Es iſt vorerſt nur der Zweifel, die Negation, 
die an dem Beſtehenden rüttelt und untergehen muß, weil ſie 
für das, was ſie nicht will, kein Anderes einzuſetzen hat, was 
ſie will. Spinoza, Akoſtas Neffe, wäre kein getreuliches Spie⸗ 


— 


gelbild der Zeit geweſen, deren Pulsſchlag im Geiſte des Dich⸗ 


ters hämmerte, denn er fiegte, wenn auch einſam auf der Höhe 
des Gedankens ſtehend, über ſeine eigenen Zweifel wie 
über die Vorurtheile feiner Zeitgenoſſen. Es mußte ein Träumer fein 
ein edler, aber ein alles poſitiven Halts entbehrender; einer, der 
wie die Zeit in ſtolzen dialektiſchen Gedankenreihen ppiloſophirte, 
aber ohne die Gewalt fiegender Thatkraft ein Martyrium erlitt. 
Das war „Uriel Acoſta“. Das Stück hat in den vierziger 
Jahren und noch bis in die Fünfziger hinein eine packende 
Wirkung gehabt; ſeitdem haben fich in Deutſchland mehr und 
mehr pofitive emanzipatorlſche Fortſchritte eingeſtellt, die Men⸗ 
ſchen find geiſtig geſünder, in ihrem Wollen bewußter geworden 
und „Uriel“ hörte auf, ein Doppelgänger Derer im Parquet zu 
fein. Wenn daher jetzt dieſes Drama mit feiner wunderbar 
ſchoͤnen, zwiſchen dee und Pos ſie dahin ſtroͤmenden Dik⸗ 
lion, mit dem Adel idealiſtiſcher Empfindungen und lt fel e 
ziellos ſtürmender Leidenſchaft nur noch wenig Zugkraft hat, ſo 
liegt dies nicht an ihm ſelber, ſondern an uns, die wir nüchter⸗ 
ner, vielleicht klarer, aber auch unpoetiſcher geworden find. Für 
unſere Zweifel ſuchen wir die Löſung in der Politik, während 
ſie das vierte Dezennium des Jahrhunderts ausſchließlich von 
der Philoſophie forderte. N 
Die geſtrige Aufführung des „Uriel Acoſta“ hat denn auch 
wenig, {2 wenig Publikum ins Theater gelockt; die Gallerie 
zeigte fich am belebteſten, der erſte Rang verhielt ſich wie ges 
wöhnlich ſpröde. Es iſt nicht zu leugnen, daß das Stück an 
ntereſſe verloren hat, ſeitdem es aufgehört hat, eine unmittels 
bare Tendenz auf die Zeit zu haben, aber dennoch birgt es 
einen ſolchen Reichthum geiſtiger Anregung, daß man es aber 
und abermals anhören kann und doch noch immer geiſtigen Ge⸗ 
winn davon mit hineinnimmt. „Ich ſchätze, wie er ſchreibt, 
nicht was er ſchreibt“ — in dleſen Worten de Stlvas ſollte 
unſer Verhältniß zur Aufführung Gutzkowſcher Dramen ausge⸗ 
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drückt fein. 


Den „Uriel“ ſpielte Hr. Johannes mit tiefer Anempfindung 
an die Intentionen des Dichters, mit feiner Charakteriſtik in 
den Details und mit dem ganzen Schwung der Leidenschaft, 
welche in dieſer Geſtalt bald vom Herzen zum Geiſte und bald 
vom Geiſte zum Herzen überſpringt. Doch reichte die Kraft 
nicht aus. Das Organ hielt nicht mit dem Pathos gleichen 
Gang, und darunter litt ſtellenweiſe die Deklamation. Sehr 
anerkennenswerth war der „de Silpa“ des Hrn, Rhode⸗ 
Ebeling. „De Silva“ tft ſchwer zu ſpielen; er iſt ein ener⸗ 
ülern Platons, die die 

renze nicht zu ziehen wiſſen zwiſchen dem Rechte des Herzens 
und dem Rechte des Kopfes; er ſchwankt auch bei Allem, was 
er als wahr erkannt, ob er es nach außen hin vertreten ſolle, 
ob er damit gegen die Satzungen der Religion nicht anſtoße; 
er iſt ein Gefühlsdenker, der die phyloſo e eee 
liebt und vor den Konſequenzen ſeines Denkens zurückſchrickt. 
Dies war von Hrn. Rhode in der Darſtellung wichtig ergriffen 
und wiedergegeben, wobei auch die dialektiſche Schärfe des am 
Talmud geiſtig genährten philoſophiſchen Dilettantismus in der 


richtigen Betonung der Rede zur Geltung kam. Nicht ganz 
fo, aber immerhin dem Enſemble entſprechend ſtellte Frl. 
Patzal die „Judith“ dar; was uns ſtörte, war eine gewiſſe 
Monotonie der Deklamation, ein allzubehagliches Haftenbleiben 
an den tragiſchen Akzenten, denen die reine Weiblichkeit dieſes 
Frauencharakters geopfert wurde. Sowie dieſe „Judith“ waren 
gewiß viele ihrer Geſchlechtsgenoſſinnen der vierziger Jahre: 
aufflackernd an der Seite phantaſievoller Männer und an ihrer 
Hand emporklimmend die ſteilen Höhen des Gedankens, aber 
allein gelaſſen, verfinfend im trüben Schlamm der realen Ver⸗ 
hältniſſe. Dieſes Moment, das der Unſelbſtändigkeit, die nur 
von der Ueberlegenheit des Mannes eine Zeitlang fortgeriſſen 
werden kann, war von Frln. Patzal, wie uns dünkte, nicht ge⸗ 
nügend betont. Der „Ben Jochai“ des Hrn. Pilenz war 
ſchwach; der „Ben Akiba“ des Hrn. Jung ausdruckslos, dem 
„de Santos“ des Hrn. Frey fehlte nichts als dasjenige, was 
ihn charakteriſirt, der Fanatismus. 

Am Enſemble war wenig auszuſetzen. Das Publikum ließ 
es an Applaus nicht fehlen. — m. 


Ein Wort über die Lage der bäuerlichen Arbeiter 
in unſerer Provinz. 

Ich habe (in Nr. 449 des vorigen Jahrgangs) die materielle 
Lage des ländlichen Arbeiters in der Provinz Poſen dargeſtellt, 
indem ich das, was er kontraktlich in einigen Kreiſen erhält, 
aus Arbeiter⸗Kontrakten ausgeſchrieben habe. Wir wollen jetzt 
ſeine Lage weiter betrachten, und, indem wir von dem mehr 
Materiellen ausgehen, auch des Ethiſchen ein Wenig gedenken. 

Betrachten wir vor Allem ſeine Nahrung zu der er das 
Rohmaterial theils vom Gutsherrn empfängt, theils auf dem ihm 
angewieſenen Lande ſelbſt erbaut. An ein Vorherrſchen von 
Fleiſchſpeiſen, wie beim engliſchen Arbelter iſt bei dem arg zu⸗ 
gemeſſenen Einkommen nicht zu denken; auch Milch, Butter und 
Käſe reicht häufig nicht aus, da die Kuh gewöhnlich ſchlecht ge⸗ 
nährt und der gewöhnlichen Landſtrace angehörend, ſich ſelten 
durch Milchergiebigkeit auszeichnet. Eine Folge hiervon iſt na ⸗ 
türlich, daß die Speiſen ſelten oder nie in einem dem Organis⸗ 
mus nothwendigen Verhältniſſe ſtickſtoffhaltige und kohlenſtoff⸗ 
haltige Materien (1: 15 — 18) enthalten, und daß dieſe Speiſen 
immer mehr auf Anſtopfung des Magens, als auf wirkliche den 
Körper reichlich nährende Sättigung wirken. Der engliſche Ar⸗ 
beiter, wie der frieſiſche, würde erſchrecken, wenn er die unge 
heure Schüſſel Kraut ſähe, das noch obenein ohne Mäckſel, oder 
in der Faſtenzeit mit ranzigem Oel abgemacht iſt, und das in 
wenigen Augenblicken im Magen des poſenſchen Arbeiters und 
ſeiner Familie verſchwindet und ſich dort mit einer enormen 
Maſſe Kartoffeln oder Grütze u. dergl. verbindet. Von dem 
Verzehren deſſen, was das dem Arbeiter zu halten erlaubte 
Schwein abwirft, kann in der Regel nicht die Rede ſein, da das 
Einkommen von dieſem mit zur Bekleidung und zur Befriedi⸗ 
gung anderer kleiner Bedürfniſſe verwendet werden muß. Muß 
doch der arme ländliche Arbeiter auch Staats- und Kommunal» 
abgaben zahlen und ia den letzteren zum Unterhalte des Lehrers 
beitragen, von dem jetzt die Kinder ſo herzlich 1 zu lernen 
brauchen, wie er auch bei größeren Schul- und Kirchenrepara ⸗ 
turen nolens volens zum Zahlen herangezogen wird. 

Der unverheirathete, aus der Küche des Gutsherrn beköſtigte 
Arbeiter iſt in beziehung der Speiſe beſſer geſtellt, als der ver- 
heirathete ſich ſelbſt beköſtigende, obgleich auch er kaum an Sonn⸗ 
und Fiſttagen ſolche Speiſen erhält, wie fie der in ähnlicher 
Lage ſich befindende Arbeiter in Sachſen alle Tage genießt. Auch 
hier wird weit weniger der Nähreffekt, als die Füllung des Ma⸗ 
gens berückſichtigt. 

Wenn in Folge deſſen die Arbeitsfähigkeit und Arbeits ⸗ 
tüchtigkeit unſeres ländlichen Arbeiters dennoch eine ſo enorme 
iſt, ſo haben wir dieſe wohl hauptſächlich ſeiner unverdorbenen 
Natur zuzuſchreiben. 

Wenn wir an Sonn» und Feſttagen den ländlichen Arbei ⸗ 
ter, ſeine Frau und Kinder in die Kirche gehen, oder vor den 
Wohnungen ſitzen ſehen, ſo ſind wir verſucht, ſie für ein Bild 
von Reinlichkeit und Ordnung zu halten. Wenn man jedoch 
in die Wohnung tritt, jo wird man ſich faſt immer getäuſcht 
ſehen, denn man wird in ihr faft immer ein Bild der Unord⸗ 
nung und Unreinlichkeit gepaart mit Elend und vielleicht aus 
dieſem entſpringend finden. Selten iſt auch ein Gutsbeſitzer, der 
ſich um dieſe Seite des Arbeiters kümmert, wenn er nur ſeinen 
Pflichten im Hofe und auf dem Felde nachlommt, was ſoll man 
ſich weiter um ihn ſcheeren? Ich will durchaus nicht behaup⸗ 
ten, daß es in dieſer, wie in vielen anderen, beſonders der fol⸗ 
genden Beziehung keine Ausnahme gäbe, aber ich ſpreche hier 
von der Regel, und würde, wenn das Gegentheil herrſchend, 
an geſchilderte Zuſtand Ausnahme wäre, gar nicht darüber 
prechen. 

Wenn ein Arbeiter oder ein Glied ſeiner Famile erkrankt, 
fo finden wir felten ein Gut, wo ihm auf Koſten der Guts⸗ 
kaſſe ärztliche Hilfe und Medizin verabreicht wird. Gewöhnlich 
begnügt man ſich mit Hausmitteln, welche am Häufigſten von 
der Gutsbefitzerin gegeben werden. Im Uebrigen muß Mutter 
Natur das ihrige thun, wobet man häufig den letzten Groſchen 
dem Geiſtlichen giebt, um Gott um wunderbare Herſtellung 
des kranken Individuums zu bitten, was unentgeltlich nicht 


kann. 
geſchehen kann (Schluß folgt) 


Nachtrag. 

Poſen, 11. Februar. Heut Mittag nach ein Uhr iſt uns 
die Poſt aus Breslau zugegangen. 

Berlin, 9. Febr. Das Abgeordnetenhaus hat das Geſetz, 
betreffend die den Medizinalbeamten für Beſorgung gerichtsärzt⸗ 
licher⸗, medizinale oder ſanitätspolizeilicher Geschäfte zu gewäh⸗ 
renden Gebühren nach den Kommiſſtonsbeſchlüſſen angenommen. 
Das Geſetz, betreffend Marktſtandsgelder, wird, nachdem die 
erſten 4 Paragraphen angenommen find, wegen Faſſung des 8 
5 an die Kommiſſion zurückgewieſen. Das Geſetz wegen des 
Baues der Eiſenbahn Hanau⸗Offenbach wird angenommen, dazu 
der Antrag Glaſer, wonach bis zur Hälfte des Staatszuſchuſſes 
von 4 Millionen 1871, der Rest im Jahre 1872 ausgegeben 
wird. Nächſte Sitzung morgen. — Der „Staatsanz.“ ſchreibt: 
Die von mehreren öffentlichen Blättern neuerdings mitgetheilte 
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Notiz, daß die Rhein⸗Nahe⸗Bahn nach dem Friedensſchluſſe in 
den Beſitz des Staates über ehe, entbehrt, wie wir aus guter 
Quelle vernehmen, jeder Begründung. — Die „Kreuz.⸗3.“ ſchreibt: 
Die Mittheilung des beabſichtigen Rücktritts des Kriegsminiſters 
iſt unbegründet. — Nach der „Kreuz 3“ wird der Schluß der 
Landtagsſeſſion zum 18. Februar erwartet. Die Budgetkom⸗ 
miſſion genehmigte heut Abend das Geſetz, betreffend den Vor⸗ 
ſchuß von 50 Mill., und! fixirte ausdrücklich die Rückerſtattung 
ſpäteſtens zum 1. Juli 1871. 

Berlin, 10. Februar. Gegenüber den Mittheilungen eini⸗ 
ger Zeitungen bezüglich einer Verlängerung des Waffenſtillſtan⸗ 
des bemerkt die „Kreuzzeitung“, daß eine Entſcheidung hierüber 
nicht eher getroffen werden kann, bis ſich erkennen läßt, wie weit 
die gewählte Nationalverſammlung wirkliche Chancen für den 
Friedensſchluß darbietet. — Wie verlautet, iſt die Formation der 
geſammten Reiche armee im Zuge; für das künftige dreizehnte 
Armeecorps find württembergiſche und heſſiſche Truppen in Aus⸗ 
ficht genommen. 

Breslau, 1!. Februar. Wie wir aus den Breslauer Blättern erſehen, 
ſind am Freitag keine [Poſener Züge in Breslau eingetroffen. Berliner 
Züge fehlten ſeit geſtern Mittag. Die Morgenzüge aus Berlin langten erſt 
um 11 Uhr 30 Minuten, alſo um 3 Stunden Fuller bier an. Der Grund 
dieſer Verſpätung liegt zufolge der „Br. Z.“ in den großen Schneewehungen 
zwiſchen Bunzlau und Kohlfurt, obgleich zwei Lokomotiven vor dem 
Zuge vorgelegt waren, ſo war er doch nicht im Stande, ſich durch die hohen 
Schneemaſſen durchzuarbeiten. Von Seiten der Bahnverwaltung find meh⸗ 
rere Hundert von Arbeitern aus den benachbarten Ortſchaften requirirt wor⸗ 
den, um die Bahngeleiſe zwiſchen den genannten Stationen frei zu machen. 
(Breslau iſt doch aber immer noch beſſer daran als Poſen.) 

Frankfurt, 9. Febr. Aus Bodenweiler wird dem „Fr. 
J.“ telegraphirt: Jacob Venedey iſt geſtern nach Mitternacht 
im Raſthauſe Oberweiler nach ſechstägiger Krankheit geſtorben. 

Leipzig, 9. Februar. Die geſtern hier eingelaufene Rück⸗ 
antwort des Reichskanzlers Grafen Bismarck über die Ver⸗ 
leihung des Ehrenbürgerrechts lautet folgendermaßen: 

Verſailles, 4. Gebr. 

„Mit lebhafter Freude und aufrichtigem Danke habe ich Ihre Mittheilung 
vom 28. v. M. entgegen genommen. Die hervorragende Stellung im Va⸗ 
terlande und die Bedeutung, welche Leipzig ſeinem Namen über die Grenzen 
Deutſchlands und Europas hinaus errungen hat, machen die Anerkennung, 
die Sie meinem polltiſchen Streben gewähren, zu einer um fo werthvolleren, 
le mehr ich mich mit dem Rath und der Gemeinde Leipzigs einig weiß in 
dem Gedanken, daß die gewaltigen Kämpfe und Siege unſerer Heere nur 
dem künftigen Frieden, der Einheit und der Freiheit Deutſchlands dienen 
ſollen. Die Verleihung Ihres Ehrenbürgerrechts wurde beſchloſſen am 28. 
Jandar, dem Tage der Kapitulation von Parts, und die Stadt Leipzig, 
auf deren Siegesfeld vor einem halben Jahrhundert die Befreiung Deuiſch 
lands erſteitten wurde, erweiſt mir eine hohe Ehre, indem fie die Verlei 
hung ihres Bürgerrechts an den Abſchluß der Einigung unſeres großen Va ⸗ 
terlandes knüpft. v. Bismarck.“ 

Der Herr Graf von Moltke hat für das, wie bekannt, auch 
ihm verliehene Ehrenbürgerrecht der Stadt Leipzig vorläufig auf 
telegraphiſchem Wege gedank und ein beſonderes Dankſagungs⸗ 
ſchreiben in Ausſicht geftellt. 

Wien, 9. Febr. Die czechiſchen Blätter ſind mit dem 
neuen Miniſterium unzufrieden. Die „Politik“ hofft auf eine 
Aenderung der Politik gegen Deutſchland. Die „Preſſe“ meldet 
gerüchtweiſe, Graf Beuſt werde zum Juternuntius in Konſtan⸗ 
tinopel und Revertera oder Meyſenbug zum Reichskanzler er⸗ 
nannt werden. 

Bern, 10. Februar. Die Eoakuation der Internirten von 
der Grenze nach dem Innern wird heute beendet. Die defint: 
tive Geſammtzahl der Uebergetretenen beträgt zwiſchen 65,000 
und 66,000 Mann. 

Brüſſel, 10. Februar. Aus Lyon wird vom 5. d. Mis. 

emeldet: Zwiſchen Klubbiſten und Nationalgarden haben Zu⸗ 
ſemmenſtöße ſtattgefunden, die Oednung wurde jedoch bald wieder 
hergeſtellt. Es wurden einige Verhaftungen vorgenommen. 

Paris, 8. Februar. Die Wahlen haben unter vollkom⸗ 
mener Ruhe der Bevölkerung ſtattgefunden. Das Reſultat 
wird morgen bekannt gemacht. — General Chanzy iſt hier 
eingetroffen. 

Bordeaux, 8. Februar. Gambetta richtete bei ſeinem 
Rücktritte ein Schreiben an die Präfekten und Souspräfekten, 
worin er dieſelben auffordert, die Wahlen ſo viel als möglich 
zu fördern, fie würden hierdurch der Republik den höhften Dienft 
erweiſen. — Bourbaki iſt vollſtändig außer Gefahr, ſeine Kopf⸗ 
wunde vernarbt langſam. — Etienne Arago iſt mit einer Miſſion 
nach Italien betraut. 

Bordeaux, 9 Febr. Aus Oran (Algier) wird gemeldet, 
daß dort die republikaniſche Lifte, mit Gambetta an der Spipe, 
mit großer Majorität durchgedrungen iſt. — In Paris iſt bis 
jetzt die Wahl von 6 Kandidaten der republikaniſchen Liſte ge⸗ 
ſichert, das Reſultat der drei anderen Wahlen iſt noch unbe⸗ 
kannt. — In Poitiers iſt die Lifte, an deren Spitze Thlers 
ſteht, mit / ⸗Majorität der abgegebenen Stimmen dulchgekom⸗ 
men; von 78281 Stimmberechtigten gaben 56,672 ihre Stim⸗ 
men ab. — Aus Montauban wird gemeldet, daß die Liſte der 
„Union liberale“ in Malleville und den übrigen Orten mit 
37,000 gegen 22,000 Stimmen ſiegte. — In Arriege fihern 
die bis jetzt bekannt gewordenen Wahlen die Liſte der gemäßig⸗ 
ten Partei. — Im Departement l'Indre ſprachen fi von 23 
Kantons 17 mit 37,000 St. für die gemäßigte Partei aus. — 
Aus Perpignan find von der republikanſchen Lifte Emanuel 
Arago mit 22,508, Etienne Arago mit 18,870, Guita mit 
22,061, Pierre Lefrane mit 20,181 Stimmen gewählt; auf 
die Gegenpartei vereinigten fich 8500 Stimmen. — In He 
rault hat die Fuſionspartei, von welcher Thiers und Du⸗ 
faure aufgeſtellt find, dem Anſcheine nach 4000 Stimmen Ma⸗ 
jorität. — Im Departement Gironde wurden, abgeſehen von 3 
Kantonen, 55,334 Stimmen für die Fuſionspartei, auf deren 
Liſte Thiers, Dufaure und Decage ſtehen, 32,428 Stimmen für 
die Republikaner abgegeben. — In Bordeaux ſiegte die republi⸗ 
kaniſche Partei. — In Avignon iſt die republikaniſche Liſte mit 
den Kandidaten Gent, de Lord, Iujade und Naquet mit etwa 
5000 Stimmen Majorität durchgedrungen. 

Bordeaux, 10. Februar. In Ardeche iſt die ganze Liſte 
der konſervativen Partei durchgekommen. Im Departement 
Maine Loire ſiegte ebenfalls die konſervative Partei mit einer 
Majorität von 60,000 Stimmen. Im Departement Aude 
ſiegte die „Union liberale“ vollſtändig, darunter Thiers und 
Guiraud. 

Lille, 9. Febr. Die Kandidaten des nationalen Komites 
erhielten in Orchies 3200, Tourcoing 7600, Solre le Chateau 


1800, Trelon 2500, Armentières 3000, Eyſoing 2800 Sk 
men. Ja denſelben Orten erhielten die Republikaner bez. 450 
1500, 275, 500, 50), 400 Stimmen. In Lille erbielten g 
11 Settionen von 17, die Kandidaten der nationalen Patte 
6100, die Republikaner 7200 Stimmen. Der Sieg der KA 
didaten des nationalen Komites iſt gewiß. 

Lille, 10. Febr. Nach dem „Propagateur“ iſt das bib 
herige Wahlreſultat des Norddepartements folgendes: Em 
150,000 Stimmen für die monarchiſche Lifte, 150,000 fi 
die republikaniſche. In Cambrat, Dünfirhen, Douat, DM 
lenciennes, Pas de Calais war eine große monarchiſche | 
her fr Landbevölkerung hat ſich zahlreich an der Be 
etheiligt. 

Petersburg, 8. Febmar. Der englische Botihall | 
Buchanan, reift nächſten Sonnabend auf längeren Urlaub ® 
hier ab. Ja diplomatiſchen Kreiſen wird auch dies als 0 
Wei der erwarteten friedlichen Geſtaltung der Dinge 
rachtet. 

Bukareſt, 9. Februar. Deputirtenkammer. Blarembeſ 
interpellirte die Regierung über den Brief des Fürſten Karl 
der n e A. Z.“. Die Regierung wird übermorgen # 
worten. 

Waſhington, 9. Februar. Der Präſident ſandte den 
Kongreſſe Botſchaft, welche ergiebt, Angeſichts der wachſen 
Macht und Bedeutung Deutſchlands Berlin zu einer Mil 
reſten Ranges zu erheben. 


— En nn ae u HELM Er BE EU DAR EEE 
Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. . 


[Eiſenbahn⸗ Anzeiger 871, Ne. 2, Februar.] Verlag r 
Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) in Berlin, im Kurs h 772 
des Bundes-⸗General-Poftamts bearbeitet, enthält die Fahrpläne der 5 
bahnen in Deutſchland und der öſterreich-ungariſchen Monarchie mit 7 
Aaſchlüſſen der wichtigeren außerdeutſchen Elſenbahn⸗ Routen. Preis 
Sgr. Da jetzt innerhalb des Deutſchen Bundes gebiets Aenderungen in "y 
Eiſenbahn Bahrplänen nur mit dem 1. jeden Monats vorgenommen Hit 
rechtzeitig veröffentlicht werden ſollen, fo wird dem Publikum hierdurch 
Sicherheit gewahrt, daß die in dem Buche enthaltenen Fahrpläne, io 
dieſelben Elſenbahnen in Deutſchland betreffen — auch für den ganzen om 
nat, für welchen der Anzeiger auszegebin wird, gültig bleiben. — Der 
Eifenbahn-, Poſt- und Dampfſchiff⸗Kursbuch wird im März 
1 für 18 1 erſcheinen. b 

Lagerbiere der Brauerei zu Nobyſepole in Originalgebinden ir 
Blafden verſendet nach allen Gegenden des Kontinents zu Brauerei 

Das Haupt⸗Depot der Kobylepoler Bere 
von 
A. Fuchs & Preybyleki. 

Beſtellungen werden im Comtoir im Keller, Pofen, Markt 4, a 

gegen genommen. — 1 


b 
Mittel, wenn der kranke Magen faſt 


nichts mehr erträgt. 
Höchſt wichtig für Kranke. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. . 
Bromberg, Central⸗Bau Büreau der Kgl. Oſt⸗ F 
bahn, 10. Januar 1871, Meine Frau kann in ihr 
Krankheit und Schwäche fait nichts weiter ertra 
als Ihr Malzextrakt, höchſtens ein paar Löffel Brüh“ 
ſuppe; ich bitte daher ꝛc. E. Reinhold. — Ihr wie 
derholt verordnetes Malzextrakt hat die häufigen 
heftigen auf Blutarmuth beruhenden Kopfſchmer⸗ 
zen meiner Frau glücklich geheilt. Dr. Ad. Ritter, 
Bezirks-, Gemeinde“, Herrſchafts⸗ und Fabritsarzt 
in Rwaſſitz. — Ihre Malzchokolade in mir und 
meiner Frau Lebensbedürfniß geworden. Ich bitte 
um Zufendung davon, ebenſo von Ihren Bruſt⸗ 
malzbonbons, die ſo gut gegen den Huſten wirken. 
L. Frank, isr. Gemeindenotar in Stuhlweißenburg · 
Vertaufsſtellen in Poſen: General-Depot und Haupt. 
Niederlage bei Wehr. dessen, Ink 51; rn Nett" 
mysl Hr. A. Hofbauer; in Jaraczewo Hr. Bade” 
mon Zucker; in Beutſchen Hr. ai. Mansard’ 
A. Jaeger, Konditor in Grätz; in Kurnik Hr. F. 16. 
Krause; in Schrimm die Orn. Onssriel co 
in Obornik Hr. Leue Harger ; inAurnit pr. . 
Z. Aube; in Rogowo Hr. . Jose; in 


tomysl Hr. Süssmuann Lewel; in But 9% 
8 in Gollane; Hr. Merm. Berg! 
. 
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1 5 
u) en 
Beſeittgung aller Krankhelten ohne Medizin und ohn 
Koſten durch die delikate Geſundheitsſpeiſe Revalescière, m 
Barry von London, die bei Erwachſenen und Kindern ihre Ko 
50fach in anderen Mitteln erſpart. , 
72,000 Geneſungen an Magen, Nerven,« unterlag 
Brufte, Lungen-, Hals⸗, Stimm-, Athem-, Drüſen,⸗ Nieren 
Blaſenleiden — wovon auf Verlangen Copien gratis und f 
geſendet werden. 1 
Kur Nr. 64,210. Neapel, 17. April 186% gen 
Mein Herr! In Folge einer Leberkrankheit war ich ſeit fieben I 
in einem furchtbaren Zuftande von er in ie und Leiden aller Art. ger | 
war außer Stande zu leſen oder zu ſchreiben; hatte ein Bittern A keit und 
d 


8 
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x 
> 


ven im ganzen Körper, ſchlechte Verdauung, fortwährende Schlafloſig 
war in einer Feten Nervenaufregung, die mich din. und hertrieb 
keinen Augenblick der Ruhe ließ; dabei im höchſten Grade mel 
Viele Aerzte hatten ihre Kunſt erſchöpft, ohne Linderung meiner Le 
völliger Verzweiflung habe ich Ihre Reyalescière verſucht und jetzt. Re 
ich drei Monate davon gelebt, ſage ich dem lieben Gott Dank. Die h 
lesciere verdient das höchſte Lob, fie hat mir die Geſundheit pole u 
geſtellt und mich in den Stand geſetzt, meine geſellige Pofition wieder 
nehmen. Mit innigſter Dankbarkeit und * Hochachtun 
5 Marquise de Bre Thli⸗ 

In Blechbüchſen von /½ Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Sy, 
5 Scr, 2 Pfund 1 Thlr. 27 Sar, 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sie 
12 Pfund 9 Thlr. 15 Sgr., 24 Pfund 18 Thlr. — Rera lg 
ciere Chocolatée in Pulver und Tabletten für 12 Taſſen gr 
Sgr., 24 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 48 Taſſen 1 Thlr. 27 Ber 
— Zu beziehen durch Barry du Barry & Comp. in 2255 
lin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen bei F. From ab. 
in Polniſch⸗Liſſa bei Scholtz, in Königsberg 1. Pr. bei Kra um 
in Bromberg bei Hirſchberg, in Danzig bei Neumann 
nach allen Gegenden gegen Poſtanweiſung. 


Halt, 


Elbinger Actien-Gesellschaft für Fabrikation 
von Eisenbahn-Material 


Die Entwickelung des Eiſenbahn⸗Verkehrs hat, wie ſtatiſtiſch nachzuweiſen ift, die Anfertigung von Eifenbahn- Material bei Weitem überholt. Der Beweis liegt 

in den fortdauernden Klagen, welche über den Mangel an Betriebs-Material laut werden und in allen Handelskammer-Berichten und ähnlichen Aktenſtücken eine hervorragende 

telle finden. Die Errichtung neuer und Erweiterung der beſtehenden Fabriken für Anfertigung von Eiſenbahn-Material war deshalb eine Aufgabe der Induſtrie, 

deren Löſung überall reiche Früchte getragen hat. Dies beſtätigt ſich beiſpielsweiſe durch die Proſperität der Berliner und Görlitzer Eiſenbahn⸗Bedarf⸗Geſellſchaft, deren 
ktien bei einer Dividende von 14% reſp. 9 ½ % für 1869 einen Coursſtand von ca. 146 und 119 jetzt haben. 

Unſtreitig nimmt dieſer Induſtrie-Zweig eine Ausnahme⸗Stellung ein, und es wird ihm niemals an Aufträgen fehlen, am wenigſten in Deutſchland, deſſen Eiſen⸗ 
bahnnetz im Verhältniß zum Flächen⸗Inhalt in Europa erſt die fünfte Stelle einnimmt. Noch bedeutend weiter zurück ſtehen Rußland und Oeſterreich, welche ebenfalls in 
en deutſchen Fabriken arbeiten laſſen. | | 

- Dieſe Erwägungen, deren Berechtigung Niemand in Abrede ſtellen kann, haben die Unterzeichneten beſtimmt, die in Elbing domizilirte und vermöge ihrer praktiſchen 
Einrichtungen ſeit Jahren mit dem größten Erfolg arbeitende Fabrik von Eiſenbahn-Material der Herren G. Hambruch, Vollbaum & Co. in eine Aktien⸗Geſellſchaſt 
umzuwandeln, um ihr auf dieſem Wege das zu ihrer Erweiterung nothwendige Kapital zuzuführen. 

Alle Bedingungen einer außerordentlichen Rentabilität ſind vorhanden. Die bereits gemachten Erfahrungen können ſofort verwerthet werden. Die 
Jabriſt braucht nicht erſt eine Kundſchaft zu erwerben, ſondern beſttzt eine ſolche. Die Lage Elbings begünſtigt den Betrieb, weil fie geſtattet, mit einem 
geringeren Anlage-Kapital als in den weſtlichen Provinzen zu arbeiten; ferner ſtellt fi) das Roh- und Heizungs⸗Material, welches als Rückfracht des Produkten⸗Exports 
bezogen wird, erheblich billiger, als in andern induſtriellen Bezirken. Polen liefert auf dem Waſſerwege die beſten und auch billigſten Hölzer. Die Arbeitslöhne ſtehen 
M Folge der niedrigen Lebensmittel- und Wohnungs⸗Preiſe bedeutend unter dem Niveau anderer Provinzen. Im Falle des Exports der Fabrikate iſt es geſtattet, direkt aus 

ngland, Belgien u. ſ. w. als Tranſito⸗Gut bezogenes zollfreies Eiſen zu verarbeiten. Endlich tritt bei einer Ausfuhr des Betriebs-Materials nach Rußland eine be⸗ 
eutende Fracht⸗Erſparniß ein. Beiſpielsweiſe wird ein Güterwagen mit Berechnung der für den Rücktransport „der Transportachſen“ zu zahlenden Summe von Elbing 
um 35 Thlr. billiger als von Berlin transportirt. 

Es liegen hier nicht allein alle Bedingungen einer bedeutenden, ſondern auch außerordentlichen Rentabilität vor, weil kurz geſagt: die Lage des 


Eubliſſements gejtattet billiger als irgend eine andere Fabrik zu produeiren 
und unter beſſeren Transport⸗Bedingungen ſein Fabrikat nach Rußland abzuſetzen. 

Die Firma G. Hambruch, Vollbaum & Co. kann ſich jeder andern mindeſtens ebenbürtig zur Seite ſtellen. Es darf aus allen hier dargelegten Gründen die Be⸗ 
hauptung ausgeſprochen werden, daß das Etabliſſement ſchon heute eine hervorragende Stellung einnimmt, ſich dieſe durch das größere Betriebs⸗Kapital noch be⸗ 
eſtigen wird und die Aktien deſſelben eine volle Anwartſchaft auf den hohen Coursſtand der Aktien anderer ähnlicher Inſtitute haben. 

Das Etabliſſement beſteht aus zwei Abtheilungen, deren eine auf einem Areal von 9½ Morgen hart am Elbingfluß ſehr günſtig für den Empfang ſchwerer 
Materialien gelegen iſt. In der anderen ca. 5 Morgen kulmiſch (ca. 2344 [IRuthen) großen Abtheilung werden hauptſächlich die Montage- und Ladir- Arbeiten aus⸗ 
geführt. Dieſe Abtheilung ſchließt ſich mittelſt eigener Schienenſtränge an die Königliche Oſtbahn an, eine Telegraphenleitung verbindet beide Abtheilungen mit einander und 
mit den Privatwohnungen der bisherigen Geſchäfts⸗Inhaber. Die ganze Ausſtattung des Etabliſſements entſpricht den praktiſch bewährten neueſten Erfahrungen und ent⸗ 
alt alle Vorrichtungen, Maſchinen und ſonſtigen zur Fabrikation nothwendigen Requiſiten. 

Wir heben nur hervor, daß auch eine bei anderen Wagenfabriken ſelten zu findende eigene Eiſengießerei vorhanden iſt. Es arbeiten gegenwärtig acht Dampf⸗ 
maſchinen mit ca. 150 Pferdekraft und werden ca. faufend ſelbſt herangebildete Arbeiter beſchäftigt. 

x Die augenblickliche Leiſtungsfähigleit der Fabrit iſt mit 1600 Eiſenbahnwagen jährlich abzumeſſen. Die Fixirung des Aktien⸗Kapitals mit einer Million 
haler hat eine Erweiterung der Anlagen zur Unterlage, welche dieſe Leiſtungsfähigkeit auf ca. 3000 Güter- und 300 VPerſonenwagen jährlich ſteigern wird. 

Die Aktien⸗Geſellſchaft übernimmt feſt abgeſchloſſene Aufträge auf 1100 Eiſenbahnwagen und weitere dem Abſchluſſe nahe 


\ geecbandinngen. Die Geſellſchaft erwirbt das Etabliſſement mit allen Materialien und mit angefangenen und fertigen Arbeiten. 


ere allein haben einen Werth von ca. 330,000 Thlr. f 
Die Nentabilitäts-Berechnung fußt auf Preiſe, zu welchen der Bau von Wagen zuletzt übernommen wurde, und verſpricht einen außerordentlich hohen Rein⸗ 


gewinn, welcher bereits von den bisherigen Beſitzern des Etabliſſements erzielt, und durch Vergrößerung des Betriebs-Kapitals noch erhöht werden dürfte. 


+ Die Herren 6. Hambruch und J. Vollbaum, die bisherigen Inhaber des Etabliſſements, haben ſich auf mehrere Jahre zur Uebernahme der Direktion bereit erklärt; 
fie betheiligen ſich auch mit einem beträchtlichen Kapital an dem Unternehmen. 


erlin, im Februar 1871. 
Das Gründungs⸗Comits. 
Phillips, 


Obberbürgermeiſter a. D. zu Elbing. 


Bedingungen 


zur Zeichnung auf 1,000, 000 Thaler Aktien (wovon bereits 250,000 Thaler al pari feſt begeben ſind) 


Elbinger Actien-Gesellschaft fur Fabrikation von Eisenbahn- Material. 


1) Die Zeichnungen erfolgen al pari auf Grund des Geſellſchafts-Statuts vom 6. Februar 1871 am Montag den 13. und Dienſtag den 14. Februar 
d. J. bei den Herren: f 
1 i 4 Geraer Bank in Gera 
* C. Flaut in Berlin Oberwall⸗Straße 4. 2 Simon Pollack n Göritz, 
aul Gravenstein & Go. in Berlin, Kronen⸗Straße 40. Aron . Bohm in Graudenz 


» von Pachaly’s Enkel in Breslau, Halle scher Bankverein von Kulisch Kämpf & Co. in Halle a. , 
1 Schultze & Wolde in Bremen, M. J. Frensdorff in Hannover, 
Goldschmidt & Co. in Bonn, E. N. Jacob in Königsberg i. Pr., 

Kunath & Pierfts in Chemnitz, H. C. Plant in Leipzig 


H. Stein in Cöln, N Sal. L. Cohn in Lübec 
danger Privat-Bank in Danzig, M. S. Meyer in Magdeburg, 


Tmann Pape in Danzig, B. M. Strupp in Meiningen e 
r Hirschfeld & Wolff in Posen 
i i n 
Anger Oredit-Austalt in Elbing, Ed. Mamroth in Posen, 
* Stürcke in Erfurt 8. Abel jun. in Stettin, 
Waldthausen M. W. Sohn in Essen, Stahl & Federer in Stuttgart. 


2) Bei der Zeichnung ſind 10 Procent des gezeichneten Betrages baar oder in courshabenden Papieren zu deponiren. 
3) Im 1 7 = Ueberzeichnung tritt eine Reduction der Zeichnungen ein und wird das Reſultat derſelben möglichſt bald nach Schluß der Subſeription bekannt 
gemacht werden. f 
Obigem Proſpekt entſprechend, nehmen wir Zeichnungen 


am 13. und 14. Februar d. J. 


Hirschfeld & Wolff. 
Ed. Mamroth. 


entgegen. Poſen, den 9. Februar 1871. 
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Nothwendiger Verkauf > Fleiſchgeſchäft. 722 Nechenichaftäbericht 


Das in dem Dorfe Glo wno unter Nr; 8 bele- Ein koſcheres Flelſchgeſchäft in Berlin, fein eingerichtet, mit Wohnung, gut im Gange, 
ene, dem Müllermſtre Emil Mihram ul deſſenſmit feiner is aft, if Verhältniſſe halber unter günftigen Bedingun en zu verfäufen. 2 
befrau Amalie Ma un geborene Litke, e zu Ir Zeil. Oferten 105 4290 befördert die has » Erpedition von des Kommiſſariats i 


ehörige Grundftück, welches mit einem Flächen Rudolf Moſſe in Berlin. d 2 = 25 . 
halte von 60, Morgen der Grundſteuer se = — er allgemeinen Landesſtiftun ational · D 
Bekanntmachung. zur Unterſtützung hilfsbedürftige Krieger ga Jahren 1813/15 
d 


bags 25 28 Tir 6 ge 8% Pf. and pur 
Dreston - Warfchaner Eiſenbahn⸗ Sond- und — Voſen 
Geſellſchaft. 


e 

Gebäudeſteuer mit einem Nutzungswerthe von 
85 Thlr. veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs 
vollſtreckung im Wege der nothwendigen Sub⸗ 


baftation, an it ; 
Dienſtag, 25. April 1871, 
im Enke Ace n gung Gezes hier 


2 


Die Einnahmen haben betragen: 


lſt, Nr. 13, verſteigert werden. N ; 1 5 
NE, Jeg, den 25. Sener 1010. (Preußiſche Abtheilung.) Her Sante e . 24 Til. 2 Sgr. 6 | 
Königliches Kreis ericht. — — 2) Statutenmäßige Beiträge 
8 eise 155 4 BR des Offtziercorps 1, Bas 
Heyl 5 Mit Bezugnahme auf den § 17 unſeres Geſellſchafts⸗-Statuts, tallons 18. Landw.⸗Reg. 838 
Nolhwendiger Verkauf. nach welchem im Laufe des erſten Jahres wenigſtens fünfzig Procent ne 
Das in dem Dosfe GSrezyn unter Nr der einzelnen Actienzeichnungen eingezahlt ſein müſſen, fordern wir 4) Von hieſigen ſtädtiſchen u? 
eee dom t 10 . 80 dran um Zweck weiterer kräftiger Förderung des Baues die Herren Actio⸗ 5 2. en landrätzlichen eee 
eg 8 ne er rer rare 8 auf: Einzahl 8 ig % t des N W r 6 K 
aͤrkiſch⸗Poſener Eiſenbahngeſellſchaft abge ie fernere Einzahlung von Zwanzig Procent des No⸗ Beiträge zufammen 224 Thlr. 22 Sgr. 6 
are Be wc mi ei 3 minal⸗Betrages auf die gezeichneten Skamm⸗ und Stamm⸗ 6) Der une Degen ber 1869 verbliebene Kaſſen⸗ N 
Prioritäts⸗Actien innerhalb vier Wochen und ſpäteſtens bis n en — ee eee 12 — 1. 
einſchließtich des 11. März d. J. bei einem der Geſell⸗ gitweife Dei der Cparlafe uledergelegten Ge. 
ſchafts⸗Banquiers, 9 Fe eh ER N RE 99 
: nahmen. 57 2 
gen Subhaſtatton am r f | a) Herrn Julius Alexander zu Berlin, ergiebt pro 1870 die G t- Ei ar 
Donnerſtag den 27 April 1871, Dorotheen⸗Straße Nr. 54, 20 09 folgende Ausgaben 19 e 
0 5 ortlau 
im Lokale des tniglichen Reeisgerichte bier» b) Herten Meyer . 3 1 e nieefiüpungen en male 
fals, Amer Nr. 18; perfteigert werben, Unter den Linden 11. Veteranen à 2 reſp. 3 Cpl, 
Poſen, den 29. Dezember 1870. c) Herren Gebrüder Guttentag zu Breslau, . 2 re te a 136 ir. 
ee Rreisgeriät unter Verlegung der Onittungsbogen über die erſten r f 
er ent Richter. Einzahlungen zu leiſten. 8. zur Du Ri 
ekanntmachung. Diejenigen Herren Actionäre, welche mit den beiden vorherge⸗ Waden 3 2 hir 76 Tölt. 
Ver Töpfermeiſter Peter Zioltowsti zu gangenen Einzahlungen noch im Rückſtande ſind, werden aufgefordert, b. 7 K 7 


dieſe und die rückſtändigen Verzugszinſen, ſowie die jetzt ausgeſchrie⸗ Veteranen a 2 Thlr. 14 
benen 20 pCt. gegen Empfangnahme des Quittungsbogens bei «zum, Weipmaptsfefte 
den Geſellſchafts⸗Banquiers einzuzahlen. 33 wen 3 2 big ö 
Vollzahlungen auf die gezeichneten Aetien find auf den Grund 2 1 Er, zufammen 99 
Erste Abtheilung. des § 17 unſeres Geſellſchafts⸗ Statuts zuläſſig, wofür alsdann die ef hes ne 
ausgefertigten Actien nebft den laufenden Coupons, Dividendenſcheinen 


5 E f 210 Tölr. 
in Gaſthof und Talons gegen Rückgabe des betreffenden Quittungsbogens, aus⸗ 3 . 


3) An Verwaltungekeſten . Ar. 6 Pfl. 
auf dem Lande, mit guten Gebäuden, 10 Mor. gehändigt werden. ergiebt pro 1870 Die Gefammt-Ausgabe von 378 Thle. — Sgr. 6, 


gen Land mit Wieſe I, Klaſſe, in einem Ort iſt ultimo Dezember 1870 Beſtand verblieben Thlr. gr. 
I 800 Einwohnern, iſt Familien⸗Verhält⸗ Von unferen Veteranen find im Laufe des Jahres 1870 drei verſtorben (M ef 


Czarnikau iſt auf den Antrag feiner Ehefrau 

durch Erkenntniß des unterzeichneten Gerichts 
m 17. Januar 1871 für einen Verſchwender 

lärt worden. 

Schönlanke, den 17. Januar 1871. 


Königliches Kreisgericht. 


© 


. 
N 


Berlin, den 30. Januar 1871. 


Der Verwaltungsrath 
der Breslau⸗Warſchauer Eiſenbahn⸗PGeſellſchaft. 
(Freußiſche Abtheilung.) a m 


R. Pechmann, 


von | ; 
uf e Nalber fofort Billig zu verkaufen. Pohl und Hampel), ſo daß fernerweit nur noch acht Veteranen unferer Fürſorge verble 
Näheres poste restante Polajewo E. H. wogegen die Zahl der hinterbliebenen Vage Witwen ſich al 33 geſteigert hat. 4 
100 Rechnung über die Verwaltung der hieſigen Kommiffarlatskaſſe pro 1869 4 unterm 13. , 
? 1870 Seitens des eren Ober » Präfidenten dechargirt und wird zu gleichem Behufe gab 
wärtig die Rechnung pro 1870 vorgelegt werden 
Mit Rech Me 


Hinweis auf diefen Rechenſchaftsbericht werden wir in gewohnter Mei 
unſeren Veteranenboten die Aufforderung zur Darreichung erneuter Belträge Baht a 5 


leilungen durch 


Homoeopathie. 


Magen- und Unterleihsübel, Hä- 


und bitten uns reichlicher unterfügen zu wollen, damit wir endlich auch dahin 
können, den älteſt betagten Wittwen unſerer Veteranen, babes 295 ſie 
en n n de a N 715 85 haben, eine fortlaufende mon 
1 a reichen, deren fie dringend bedür nd. 
Poſen, den 10. Februar 1871. 8 Bis fi 


morrhoiden, Syphilis, Geschlechts- Gutsbeſttzer und Viehhändler in Sieraſiowo ö 5 
e ee Erdlepae‘ (VBahnſtation Nawicz), Der Kreis- Kummiſſarius. Der Schatzmeiſler 
‚Rückenmarksleiden u. dergl, selbst geg hält ſtets Beſtand und liefert namentlich v. Bünting, Karniok, 

in verzweifelten Fällen. Auswärtige 9 en Ober ⸗Regterungsrath. Kanzleirati.__ — 


mit gleichem Erfolge brieflich. 


Dr. Loewenstein, 


Berlin, Neue Königsstr. 33. 


ER auf Beftellung junge & 76 
ccleſiſche Zug⸗ und zur 7 

Maſt geeignete Ochſen ö 
ſowie auch friſchmelkende SFR 


. — in Leinen und Shirting für jedes Maß pafjend empfiehlt unter on 
ER en und hochtragende Kühe unter Zuſicherung 
der reellſten Grundſätze; ertheilt auch auf jede Anfrage bereitwilligſt 


rantie der Solidität 
67. 
Auskunft und bittet um geneigte Aufträge. F. . M a eee 


A) m Dove gl N Eisengiesserei und Maschinen-Fabrik, 
- Sol 4 2 + „Boggenfuttermehl 5 d 1 
Holz, Verkauf. b e e Rühl & Bros owsky, 


Chauſſee zwiſchen Koſtrzyn und offerirt billigſt Frankfurt a. O0. bahnhof 


Herren-Tag- u. Uacht-Hemden 


. 


Otto Dawozyuski, 
Zahnarzt. 


0 ermine Meiſe, Schüßenſtr. 26, 


3 Fr. empftehlt ſich zur Anfertigung von Weiß⸗ 
wäſche, 1 ahl 8 ae ede 
in und außer dem Haufe. 

Mr SI ET 


Holzverkauf. 


Im Lednagôraer Walde, e Si Fun PR A. 8. Lehr. empfiehlt sich zur Anlage von 
f R . D er Ste E = 22 2 2 
bei der Poftſtatien Wierzyee, wer-] Sorten Bretter, Bau- und Brenn] Line neue Sendung Stärke- und Zuckerfabriken, Brennereien, 


den verſchtedene Bau⸗ und Brenn⸗ 
Hölzer ſowie verſchiedene Sorten 
kieferne Stangen, auch trockene 
kieferne Bretter durch die Förſter 
Mayer und Menzel daſelbſt 
täglich verkauft. 


Holz⸗Verkauf. 


Im Pietrzykower Walde bei 
Peyſern wird trockenes eichenes Klo- 
benholz die große Waldklafter zum 
Preiſe von 4 Thlr. 18 Sgr. durch 
den Förſter Trampozynski daſelbſt 
verkauft. ' 


Kleeſaaten, 


und andere Sämereien und 


z Bel d del w. . 
Grasſaateu kauft zu höchſtenſ, Her Fan Tat, en an 


hölzer zu billigen Preiſen verkauft 


und alle anderen Feldsäihereien 
kauft zu höchſten Preiſen; ſin allen Größen empfing das Glosets 
2.8. Lehr, alleinige Depot von 
Gr. Gerberſtr. 18. Juli neueſter Konſtruktion und verſchie⸗ 
e Julius Borck. 23 Far, empfehle zu li 
Unfer neueſtes Samen Verzeichnißß el 48 inder 
Vetr.-Cylinder, 


wird am 18. dieſes Monats der Vo- 
u Stuck 1 Sgr., das Dutzd. 7%, Sgr., bei 


fener Zeitung beigegeben werden. 
Indem wir hierauf aufmerkſam zu Abnahme von mindeſtens 10; Dßd. 6%, Sgr. 
machen uns erlauben, wünſchen wir daß 3 1 0 
* 
Markt 85. 


Peter Brauereien, Ziegeleien, Dampfimalilmühlel 
Petersburger und Schneidemühlen. 
Woofs |__Ansoitäge und Zeichnungen gratis und franoo 


Krätze 

9 ange“ 
in 3—4 T ilt. Mittel 10 
be 5 er 2 Poren 20 E. 


Schwabenpulver, “pie 


ſten Preiſen eg lee, DE, jr Vati 
8. Kronthal & Söhne. le 
Poſen, Markt Nr. 56. Hauck ſche Einreib 


7 5 ũ 80 
e 
„ 
ſtiuen Ne da e har Be 
zu 6 und 12 Spt. pie Schachtel“ . Zembrzußkl, | ii 0 6 2% 
8 Betrages zu beziehen aus der Apotheke 


\ 
\ 


ung, 


ſelbſt l 


es zu einem echt lebhaftem Geſchäft 

et Be chanddes 

oſen Februar . anoRes 
Gebr. Auerbach. Brut 6 


Pr 
* 


Preiſen fia u dete Bat af . ch a empfiehlt die Konditerei von Gen. ⸗Landſchafts⸗Sekretär in Poſen. Friedland in der Niederlauſih. 
Manasse Werner, gute gochſen P. Urbaüski, e e fg D, Hassensteln, 
N n. \ War * 2 . . . N ü * 
Gr. Gerberſtr. 17. — —— Bresläauerſtr. 14. Laßt mn. Bu et. b. Wolſefoh, 2 Le Apotheke. 


Al. 72. Sonnabend, Zweite Beilage zur Poſener Zeiklung. 1. Februar 184. 
| Wiener Waffeln | Frankfurter Lotterie. 


mmpfingen Züchung III. Klaſſe 15. dieſes 


Gebr. Mlethe. Monats. 


Dr. Friedr. Lengil's 


Aecht 
echte Birken⸗Balſam. 


Bart⸗Zwiebel, 


’ wir Die u || ati friſcge Hauptgewinn 15,000 fl. 
Bart Ergee 2 15 0 a 60 | 1 E a f 2 b e „Die Looſe III. Klaſſe können 


entſtandenen 


empfiehlt bis 15. d. früh abgeholt werden, 


N N . In — E b di G 2 d ® 8 

& in dles keines der vielen öffentlich ausgebotenen Schwindelmittel, die nur * «& le enſo ie ewinne un rei 

1 bl Suuchung binauslaufen, ſondern le Bürtung, die dleſes Mittel auf den Wuchs er Zartheit E. Brechts Wwe looſe. Nur noch einige neue 
Tasaethaare ausübt, berubt thatſächlich in dem Extrakte der vom Profeſſor ©, und Friſche, entfernt in kürzeſter . Wronkerſtr. 13. Looſe ſind abzulaſſen. - 


Me do entdeckten Pflanze Onionar. Dieſes Präparat darf in Folge feiner aus ⸗ 
9 bezeichneten Wirkungen gewiß mit vollſter Ueberzeugung Jidermann auf daz Angele⸗ 
j eraltäte empfohlen werden, indem es den Barkwuchs mit un laublicher Schnelligkeit 
N bedert, und ſelbſt dei jungen Leuten einen vollen und kräftigen Bart erzeugt, was 
on durch zahlreiche Jeugniſſe bewleſen wurde. 


Preis per Paket ſammt Gebrauchsanweiſung Thlr. 1. 
Depot in Poſen bei 8. Spiro, len. 


Se 14 Jahren litt ich in Folge einer Erkältung (AM Reißen. Durch den 


to. empfehlen . 

Verbrauch eint brauchsanweiſung Thlr. 1, eto. 5 5 
ger Flaſchen Geſundheitsſeiſe aus der Babrik des Hrn. J. Oſchins ey, Depot in Poſen bel 8, Spiro befördern zl if b 15. 3 

eslau, Narlsplatz 6, bin ich jo weit hergeſtellt, daß dad U:bel Jaſt gänzlich be- bel 8, Sto, Mi h . pri Laub aa kene Deo 
Mitigt it. Dem Ede Diefed Mittels Inntgen Dank. a4 Breiteſtraße 15 (Hötel de Paris), Gebr 1 et 0. mit Borſchuß der Paſſage. ge Dienſtmädchen 


Rlenfig bei Züllichau, den 15. Februar 1869. : — - Markt- u. Breslauerſtr. cke 60 if . 
Meyszak, Brennerel-Inſpektor. ein Laden zu vermiethen. Släberes 25 Louis Knorr & Co, 
in HAMBURG: 


Ih Poſen bei A. Wu tke, Waſſerſtr. 8/9. lauerſtraße 9, 3 Treppen, 


Bei W. Decker & Co., Poſen, find vorräthig; 
DD * W Formulare für die Ernennung der 
abgelagerte Weine, 


Wahlvorſteher zur bevorſtehenden Wahl der 
Das preuß. Quart & 8 Sgr. (Wiederverkäufern Rabatt) verſendet i 


Abgeordneten zum Deutſchen Reichstage, 
Gebinden von 7½ Quart an, gegen Nachnahme des Betrages 


ſowie alle übrigen Wahl⸗Formulare. 
B. G. Salomon 
in Grünberg i. Schl. 


Zeit Sommerſproſſen, Leber⸗ 
flecken, Muttermale, Naſen⸗ 
röthe, Miteſſer und alle ande 
ren Unreinheiten der Haut. 
Beſtreicht man z. B. Abends das 
Geſicht oder andere Hautſtellen da 
mit, ſo löſen ſich ſchon am 
folgenden Morgen faſt un⸗ 
merkliche Schuppen von der 
Haut, die dadurch blendend 
weiß und zart wird. 
Preis eines Kruges ſammt Ge⸗ 


ö ! z 1 a . un 
ede Bal E. ee Kerwe. H. Pläne und Hiehungeliſten gratis 


Alle Sorten Das neue Lotterie⸗Comtoir 
ſranzöſſche Liqueure, S. Litthauer, 


Chartreuse, Benedictiner, ſowie von Poſen, Wilhelmspl. 17. 


Rocher freres: Werder, Créme: 2 ge 
de Cacao, à la Vanille, de Moka, Nach Queensland 
in Auftralien 


ſamkeit liegen zur Einſicht bereit. 


Eine Reihe von Anerkennungsſchreiben über die Wirk⸗ 


geruchloſen 
Medicinal⸗Leberthranes 


Karl Baschin, Berlin, 


Spandauerſtraße 29, 
erzielt worden find, und die ärztlichen 
Anerkennungen, welche dieſem vorzüg⸗ 
lichen Fabrikate zur Seite flehe , geben 
Veranlaſſung zur ferneren Empfehlung 
dieſes reinen Naturprodukts. Diefer Le⸗ 
berthran hat einen angenehmen ſüßlſchen 
Geſchmack und wird von Kindern gern 
genommen. Zu bezieden in Poſen 


von Julius Remack oder di- 


rekt von s 


"Un bietet das berühmte, in 72 Auflagen verbreitete Bu 
Rath und Hülfe b. ‚oemws Sctonoewaprung. mit 27 peel 
für alle anatom. Abbild. Preis 1 Thlr. Dasſelbe hat ſich über⸗ 

aus ſegensreich bewieſen und verdanken ihm nachweislich 


Ge ſchle chts- a 15.000 DVerfonen: "TEE 


Heilung ihrer zerrütteten Geſundheit. Taufende von Dank⸗ 

: wanne r 3 277 158 2 bare und Wohl ⸗ 
ahrtsbehörden ſprachen ſich in Folge einer ihnen übergebenen Denkſchrift über di 

Karl Baschin, e 

£ mehr den Zwe e ge Hülfe du lufſtellung eines von den tüch⸗ 

A L. Brockmann, Breslau „ Büttnerſiraße Berlin, Spand anesnraß⸗ 20. tigsten Aerzten geleiteten Hellverfahrens, zu ſchaffen und ift allen deidenden ſowie — 

Ne. 7, welchen ich hier öfter Kranken zu empfehlen Gelegenheit batte, iſt ein wel. Erziehern als Rathgeber und Retter dringend 17 empfehlen. Möchte daher Niemand, 

niger Aus ug. von bitteren und aromatiſchen Kräutern, welche der menſchlichen r der vor Elend und Schande bewahrt bleiben will, unterlaſſen, ſich dieſen ernſten, nutzbrin⸗ 

1 undheit dußerß natzlic und forderlich find. Arn meiſten eignet ſich deſſen @e- — 0 Be genden und wahrhaft reellen Wegweiſer anzuſchaffen. Verlag von G. Poeniekes 
rauch dei Unterleibsbeſchwerden wie Appziitlofgkeit, Uebelkett, Magendrüden Sehulbuchhandlung in Leipzig und dort, ſowie in Poſen bei J. Jo 

Saut ſamter oder unregelmäßiger Verdauung; auch iſt derſelbe bei nervöſem towiez zu bekommen. 5 

Ko b bei bartnädigem Wechſeift ber, owie Reronvaleszenten nach N EBEN TEE RT EEE 


Poſen, den 1 Ros:m er 3 Dr, Henke * 
f 1 1 Norddeutscher 


5 i i | Lloyd. 
R ion an New le 
vn Bremen nan Newyork ua Baltimore 


Aerztliche Gutachten. 
Der Californiſche Wein-Bitter des Herrn 


10 Magenübel, Appetitlo⸗ N 
ſigkeit, Verſchleimung, 
Hämorrhoiden. 


Woynaſſen bei Oletzko. 
Geehrter Herr Daubitz! 
Seit 10 Jahren gebrauche 


zarte Konſtituktionen bei Verdauungeſchwäche und befonders Magenkrampf 
eignet, in lan letzteren Krankheit ſich derſelbe nach mehreren Verſuchen als be» 


— erwieſen hal. Dies beſcheinige ich nach meiner beſten ärztlichen e ie bereits khn mir ſo eventuell Southampton anlaufend 

Poſen, den 9. November 1870. Dr. Hramarkiewiez. ſehr woh thuenden 5 P. Rhein Sonnabend 18. Bebeuar nach Newport 

Haupt- Agentur für Poſen bei Herrn Ed. Stiller, Magenbitter*) und hat B. Beitimere eie 1. n : Jalta 
Sapiehaplatz 6. mich derſelbe von einer be⸗ D. Donau Sonnabend 4. März , Newpork 
7 D. Hermann Sonnabend 11. März „ Newpork 

Br 8 deutenden Verſchlei⸗ D. Man? Sennen 16. Me . Baltimore 
in — . mung und Appetit⸗ D. Wefer Sonnabend 25 Marz 5 Report 

Pharmacentifh induſtrielles Etabliſſement loſigkeit befreit un ai b. Rhein — 

des bis leßt immer ſehr geſund erhalten, ES und ferner jeden Mittwoch und Sonnabend 


Ipaffage⸗Preiſe nach Newyork: Erſte Kajüte 165 Thaler weite Kalü 
8 von anne 55 T aler Preuß. 3 ö > 1.100 
> Sent Jb. E nach Baltimore: Kajüte 135 Thaler, Zwiſchendeck 55 Thaler Pr. Ert. 


acht: . St. 2. — mit 15° rimage pr. 40 Kubi 8 
i n wöbereintunſt. %“ Primage pr kfuß Bremer Maaße. Ordinär⸗ 


on Bremen na Neworleans u Havana 


b. Hannover Sonnabend 4. März; D. Köln Sonnabend 1. April. 
aſſage⸗Preiſe nach Rew⸗ Orleans und Havana: Kajüte 180 Thaler 

a 19 80 55 Thale preuß. Courant. 8 ˖ dae a 
Fracht: Pfd. St. 3. mit 15 % Primage per 40 Kubikfuß Bremer Maaße. Ordinäre 
Güter nach Uebereinkunft. 


n Bremen ua Westindien a Southampton 


Nach Colon, Savanilla, La Guayra und Porto Cabello, mit Anſchlüſſen 
via Panama nach allen Häfen der Weſiküſte Amerikas, ſowie nach China u. Japan. 
D. König Wilhelm I. Dienſtag 7. Bay 

D. Kronprinz Fim Wilhelm Freitag 7. April; 
D Graf Bismarck 1 Mat 
Paſſage - Preiſe nac 6. don und ana J. Rajtte 300 Hl 
aſſage⸗Preiſe nach Colon un avanilla: 1. Kajüte r. Crt., 2. Kafüte 
200 Thlr. Ert.) nach La Guayra und Porto Gabeln}. Kaul. 328 Ale ut, 


7 2 11 IT — 2 zu N 0 
[Fracht nach Colon, Savanilla, La Guayra und Porto Cabello Pfd. St. 3. 10 Sh. 
E t fe n ſe U fe Krach g image per 40 Rubitfup Englifhhe Macke, ga E Abladen = 


. 
Ss 1 ſe N 5 E 1 af vorzügliches, bisher unfbertroffenes Mittel Bremen. Ordinäre Gütes nach Uebereinkunft. Unter Pfd. St. 1. 1 Sh. wird kein 


det Zahnweh, Zahngeſchwulft, Verwun⸗ , Sie erhalten den „„ „ „ Connolſſement gezeichnet 


; dungen, Verbrennungen, Quetſchungen, Nach d afen der Weſtrüſte Amerikas 
heilt alle J r o ſt beulen Schwelzlüßen, äußerlichen Hautkrankheiten, elles steht und . Connoiſſemente nn er. 


AT ap. an 10 Syr. NB. Die vorſtehenden Abfahrtötage werden nur dann eine Abän⸗ 
Vor Miß riffen wird gewarnt! erhalte, da derſelbe in hieſiger Gegend Ader aut de e der en: dn Waffen⸗ 
IE „ 2 il „ . 
General-Depo für ganz Deutſchland n Ma ee * Auskunft ertheilen ſämmtliche Baflagir-Bfpebienten n Bremen und deren in» 
befindet ſich in 5 achtungs voll Tan, rer 4 er 8 des a Lloyd. 
i f Der echte G. A. W. Mayerſſche wehe indende Kontrakte für Dampf: u egelſchiffe 
Carlsruhe bei Theodor rugier, Bruffyrup, pramrt in Part 1867, ſowie nähere Auskunft ertheilt 1 


Heiferteit, Verfgleimung, Bruflleiden, die von der Könige, Preuß. Regierung conceſſionirte 
ikow, Schuhmacherſtraße 6. 8 iſt zu beziehen in Noſen durch Haupt ⸗ Agentur 


Gebr. Krayn, Wronkerſtraße 1, 


ſo daß ic ihn nicht mehr 
entbehren kann. 2 
Jch erſuche Sie daher (folgt Poſt 
beſtellung) ; 
; Achtungsvoll 
Wasen kovsky, Gaſtwirth. 


RNeumünſter den 30. Sept. 1870. ME 
Herrn R. F. Daubitz, Berlin. 
Senden Ste mir mit umgehender 


Von 6 Blafen von Ihrem 
Magenbitter, welcher 
mir fo ſehr gute 
Dienſte geleiſtet hat. 

L. Grossmann. 


) Zu haben in den bekannten 
Niederlagen. 


Joſ. Fürst, Apotheker 
zum weißen Engel“ in Prag, Poricer Straße Nr. 1071-II empfiehlt 


den mediziniſchen flüſſigen 0 a fir op h an 
Eiſenzucker. en ede bee 


8 und von derfelden anempfohlenes Magen ⸗ 
t Derſelbe wird mit ausgezeichnetem Er- heilmittel zur Beſörderung der Verdauung 
olge angewendet dei Blutarmut, Kor und Hebung des Appetitek. 

berſchwäche, Bleichſucht, Serophu⸗ 1 Blacon 15 Sgr. 

oſe, Nervöſen Leiden, Frauenkrank ; 


eiten, der engliſchen Krankheit, be⸗ 5 R 
innender a @ide = Kral's echter Carolinenthaler 
eumatismus, Geſchlechtsſchwäche, 
ale Radar bi Sail, kurz Bi, allen Davidsthee 
en Krankheiten, deren dellung auf Stär- | gegen Bruſttatarrhe und Huſten, durch 
ung des Blutes und Verbeſſerung er Behebung einer weiteren Erkrankung 


der Säfte beruht. der Lunge, insbefonbere der Lungenſucht 
1 Flaſche 25 Sgr., ½ Blafge 12½ Sgr. | vorgebeugt wird. 1 Paͤckchen 4 Sgr. 


ne Hüffge 


In Poſen bei 


H. Ozarn 


ſucht in der Nähe des Gyr I Sqchügenſtraße 25 ſſt im J. Stock eine gan; N. Leitgeber, Gr. Gerberftr. 16 von 
eine W. 1a in der Nähe des Gymnafiumd chügenſtraße 25 iſt im J. Stock eine ganz J. ont ? 
ng, b. d aus 3 oder 4 Stuben |rennovirte Wohnung von 5 Zimmern und Zu- Aber Buſch, Sapiehaplatz 2, 
a all un 5 4 2. in der 2 5 oder 1. April zu vermitthen. Näheres rug & Fabrieius, Breslauerſtr. 10. Joseph Fränkel in Poſen, 
ed. dieſer Zeitung, Breiteſtraße 14. dafelbft im 1. Stock rechts bei Frl. Selle | e. . Breiteſtraße 22. 


"u £ 


10 
Für meine Deſtillation ſuche ich 
einen Lehrling. 
Philipp Joseph 


vorm. D. G. Baarth. 


Seit Monat Februar dieſes Jahres erſchei 
nen im Verlage von 


König Wilhelm. 
Verein. 


Looſe zur II. Serie der Lotterie, 


beſtehend nur aus Geldgewinnen, 
find bei allen Königl. Preuß. Lotterie⸗Einnehmern 
und außerdem an den bekannten Verkaufsſtellen in 
Berlin, ſowie durch Bureau des Vereins im Königl. 
Opernhauſe zu beziehen. 


Todesanzeige. 


Allen guten Freunden urd B 


L. Funkel. 


Ein tüchtiger Waldwärter, 
der gut ſchießen kann, findet zu 
Georgi e. Anftellung auf dem Dom 
Ruchocloe bei Grätz. 


Zum 1. 
Delicateß · 


3 Uhr Nachmittags vom Trauerhauſt h 
Nr. 3, ftatt. N 
Der betrübte Vater und die beten 

Jahns, 


8. Senne, 05 N | 


—.— er. find in meiner Südfrucht- und R. Jahns, 
aaren⸗Handlung die Stellen einer 


Commis 


— gewandten Verkäufers — und eines 


Eehrlings 


zu beſetzen. 
Thorn, im Februar 1871. 


Friedrich Schulz. 
Ein tüchtiger 


Deſtillateur 


wird für auswärts verlangt. Nä⸗ 
heres bei 


Gebr. Korach, 
Markt 40. 


Ein Lehrling 


der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, 
findet Stelle bet ae ” ar 375 


F. W. Mewes, Markt 67. 


Leinen - u. Manufaktur aaren. 


Auswärtige Familien- 
Verbindungen. Hr. Ernſt 
Frl. Marie Weber, Hr. Herrmann 


0 mit Frl. Auguſte Grün 
gebenen Uniform ſchaut uns kein anderes Ant- Berlin. Gil. , 
litz entgegen, als — das wohlg lungene Por Geburten. Ein Sohn: Hrn. Wii, 

trait des deutſchen Bundeskanzlers und preußi« tichauer in Berlin, Hrn. C. Wichmam | 
chen Minifter-Präfidenten Grafen Bismarck. Ehrenberg, Hrn. Max Köpke in 

Die „Uniformen und Dienſikleidungen] dem Premier “Lieutenant Hartmann in 

u. . w.“ erſcheinen monatlich einmal, mit berg, Herrn Treichel in Stennem 
Ausnahme der Monate März und September. Tochter: Hrn. Herrmann Riechers 


5 in igt nur l. 5. en dem Prof. Dr. v. Quenſtedt in Ae 
onn’mentspreis beträgt nur r. Gratis 7 7 [ 
erhalten das Werk die Abonnenten des gleich Stadt⸗CTheater ın yo 
falls im Verlage von Emil Kuhn erſcheinenden Sonnabend keine B lung 5 
„Illufrirten Moden⸗Journal, Fachzeltung für Pte m 92 1 1 f 
Herren. Garderobe.“ Zu erwähnen haben wir onntag iel in Nah yon ger 
— un Je 1220 den ae 2 Kupfer ge- e u 5 Aufzügen 
ochenen ufrationen, wie fauber ausge |” 2 f 7 
führten Lithographien ein ausführlicher be In Vorbereitung: Der Statthalle 
ſchreidender Text beigegeben ift. Tas Werk 
iſt fo gehalten, daß die einzelnen Rummern 
ſpäter zu einem Geſammtdande von bleiben. 
dem Werthe vereinigt werden können. Das 
Unternehmen ift, wie bereits Eingangs er- 
wähnt, das erſte feiner Art; es bifteht bis 
letzt kein ähnliches, ſo daß ſein Erſcheinen 
einem längſt geſüblten Bedürfniffe abpilft. 


Handwerker-Verein. 


Montag den 13. Februar 1871. Vortrag des 
Herrn Redakteur Goldbaum: 


Drrei Straßburger. a 
Naturwiſſenſchaftlicher Verein. 
Herr D heil 


Aus der reichen, ſauber wiederge⸗ 


— — 


Berlinerſtr. 17 


im zweiten Stock die halbe Etage, beſtehend 
aus 6 Zimmern, Küche, Mädchenſtube und 
e vom 1. April oder früher zu ver⸗ 
miethen. 

Näheres Waſſerſtraße 2 beim Eigenthümer. 


Möblirte Zimmer 
Wilhelmsſtr. 13. 


Ein anft. möbl. Zimmer;ift ſogl. zu verm. wel 
St. Martin u. Mühlſtraßenecke 5682 Treppen. 
Ein großes möbl. Zimmer für I oder 2 
Herren billig zu verm. Langeſtr. 11 part. rechts. 
eine Gerberſtraße 9, 2. Stock, ift ein 
möblirtes Zimmer zu bermiethen. 
Eine geräumige Wohnung von 4 Stuben, 
Küche, Zubehör, Gas- und Waſſerleitung tft 
vom 1. April ab zu vermiethen Langeſtraße 11, 


Ein möblirtes Zimmer im 1. Stock iſt billig 
zu verm. Gerber: u. Büttelſtr.⸗Ecke 12. 


Be en a Teenager 
Im Mocller'ſchen Grundftüd, kleine Ger⸗ 
berſtraße 11, ift ein geräumiger 


Speicher 


zu vermiethen. 
®ut empfohlene 


Wirthſchaftsbeamte 


ſt koſtenfrei nach 
Eugen Miller, Breslau. 
Baſteigaſſe 6. 


Auf einem Gute bei Schwiebus 
wird zum ſofortigen Antritt ein 
Beamter 
geſucht; derſelbe würde ſich mehr 
um Details zu bekümmern haben. 
Gehalt 80 Thlr.; zu erfragen in 

der Exped. d. Ztg. 


Eine tüchtige 
Wirthin, 


welche mit Küche und Milchkeller völlig ver- 


gemacht F, 
emacht. Luſtſpiel in 5 Akten von DE 


Töpfer. 


Arness Leser 


Volksgarten-Theate' | 


Ber se gi Hr Fa. 

e alte achtel. 

Sieben Mädchen in Uniform 
Ballet. 


Sonntag den 12. Februar: 
Sperling und Sperber · 


2 St. links. Näheres bei Dr. Trewinski 
bafelbft. 


Der Gemüſegarten 
St. Martin 


vermiethen. 


3 if zu 


a Einen deutſchen, beider Landesſprachen mäch⸗ 
gen 


Hofbeamten 


ſucht bei gutem Gthalte zum 1. April d J. 


Im ehemaligen 


2 N · N) * 1 * 1 * 
Gymnaſial⸗Gehäude, Se a gutem . Nan n bei Pinne. Perſöulſche Mel Ueber de N Geſchma d 8 & 
4 ; erten unter . . w x 
gegenüber der Pfarrkirche, ift vom Gppedition diefed Blattes entgegengenommen. Montag, den 13. Februar, 7 uhr — 


1. Jan. 1871 ab die erſte Etage Lehrlingsſtelle 
im Ganzen oder theilweiſe zu ver⸗ 
miethen. 


Näheres zu erfahren bei 


A. Kunkel junior, 


im Saale des chem Labor. der Realſchule. 
vakant in Renee Apotheke. Familien⸗Nachrichten amilien⸗Na chri ch ten. 


Ein Lehrling 
findet Aufnahme. Adolph Moral. |; Geſtern g ft, ef beit Bage von Mühlen Daß em liche Ben Emilie, geb. Pfitz 
raße 5 b. nach 16 ein Siegelring mit Stein, mann, geſtern Abend 11 Uhr von elner ge 5 

eee, ge 1. H. G, verloren gegangen. Der ebreffunden Tochter glücklich entdunden worden, bes Großes Konze 
In meinem Manufaktur. Waaren - Engros. liche Finder wird gebeten, deuſelben Mühlen, ehrt ſich Verwandten und Freunden anftatt be [ausgeführt von der Damenkapelle 
Geſchält findet ein Commis und ein Lehrling ſſtraße ö b. 3 Tr. gegen gute Beloh ung abzu- ſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. unter Mitwirkung des Komikers u. 


Akſtaurant Ti 


Heute und die folgenden Tag 0 


Engagement. eben. Glanz, Artillerie. Sergeant. Poſen, den 11. Februar 1871. en Hause aus Frankfurt a. 
Waſſerſtraße 31. Lens Pofener. |" * ' 2. D. Werner. | "Cars zen, 4 Gr 
Börſen⸗Celegramme. Mg. Ueber die Witterung des Januar 1871, 
; Der Biete tee Januar eh -_ 15 
undzwanzigjährigen, rei Mal, de orgens um 6 Uhr, des Mit- d im Durchſchnitt 81 9 t der Sätti ; 
tags um 3 1 und des Abends um 10 U 4 in der Stadt Poſen Deu (der Deu 15 155 1 Lu 1 
angeſtellten Beobachtungen: 27“ 11" 47 (Barifer Zoll und Linien). Der 11, mithin der Druck der trockenen Luft allein 27% uU 33. 
mittlere Barometerſtand des vergangenen Monats war: 27“ IA“ 28, alſo - 
nur um 0% 19 niedriger, als das berechnete Mittel. Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 
Der vergangene Januar gehörte in Folge des vorherrſchenden Polar- | —— — — fon 
ſtromes, ber meift als O. und SD. bei uns auftrat, zu den kälteſten feit Datum. Stunde. E der Safe. Therm. Wind. Wolken 
1848, vur der Januar von 1843 mit einer Durchſchnitistemperalur von — :::!!! p ee e 
9° 49 und der von 1850 mit — 7 73 waren vo ſtrenger. Dagegen hatte | 10 Behr. Nachm. 227, 9%71 — 1403 NO 2-3 bedeckt, 0 
der wärmſte Januar, der von 1866, eine Wärme von . 20 29; mithin 10. Abnds. 10 27° 9%72 — 1500 8 0.1 E . 
war jeder Tag im letzten Januar im Mittel um 8, 23 Grad kälter, als] 11. [Morgs. 627 9% 91 — 1702 | NO 0-1 beiter. 1 
im Jahre 1866; und zwar war die Kälte um fo empfindlicher, als fie an⸗ ) Schneemenge: 11,5 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß⸗ 
haltend herrſchte und nur durch drei warme Tage, vom 18. bie 20. Januar, Ser e DT 
unterbrochen wurde. Das Barometer fiel vom J. Morgens 6 Uhr bis zum Waſſerttand der Warthe. 4 
11. Mittags 2 Uhr von 28” 4 00 bis auf 27" 6% 09 erſt beit D. und Voſen, am 10. Februar 1871, Vormittags 8 Uhr, 3 Zuß 3 30 
deiterem Himmel und dann bei RW. und SW. und geringem Schneefall . Er » . Te DI 
vom . i 17 übe e Nee 9 hr 5 
terte, bis zum 15. a r au 607 el darau ‚un 
SW. und en heiterem, — trübem Wetter bis zum 20. Morgens 6 Uhr Telegraphiſche Nachrichten. U 
auf 27, 2“ 33 und hob ſich dann bis zum 23. Morgens 6 Uhr bei NW. Bordeaux, 10. Februar. [Wahlreſultate.] u) 
r 28% id 01 und bet darauf F Oſt und meiſt bedecktem Himmel Konſervativen fiegten in Creuve, autes Alpes, Ma 6 
2 1 * an e >; 1 Nantes, Vendée, Charente Jae er Ta Tarn, Lo gi 
mehöchſten ſtand es am 31. Mittags 2 Uhr: 28” 6 73 bei Oft; „„ Morbihan, Loire, Haut Savı 
ti 26. M 6 Uhr: 27° 2 33 bei KW.; mithin be, | Garonne, Dordogne, Aveyroo, Morbihan, Haute ‚Hi 
te 1 te enen „ Die Republikaner ſiegten in Savoyen, Toulon, Dijon 
trägt die größte Schwankung im Monat 16% 40 die größte e Republikaner ſieg ‚ En 5 
Schwankung innerhalb 24 Stunden:_+ 5 56 vom 20. zum 21. | Stadt Lille wählt republikaniſch, die Landgemeinden des 10 
ve 7 7 8 der og‘ > Fe 15 10 ae departement 11 8564 50 Bordeaux ſind 67,000 Sh 
e mittlere Temperatur des Jan. beträgt nach vierundzwanzig epu „ 0 
. 3 Beobachtungen — 20 13 Reaumur, iſt alſo um 1 23 niedriger, We ene d e kene 9 a re 
als die des Dezember; die mittlere Temperatur des vergangenen Monats hon 0 b ative du ja 
9 85 5° 94, blieb alfo ſehr bedeutend, namentlich um 30 81 unter dem 1 N = ee * Kg en er d 
el. melten un (ſtimmten achtviehheerden gel 
Die mittlere Tageswärme fileg vom 1. bis 3. Januar von — derſeuche ausgehr 5 Rt ahl 4 
a EB RE p ,,, , jr 
bob ſich bis gum 17 auf 2 30 87, betrug am 18., 19. und 20 + 00 63, | Kadaver werden auf Kriegöjhiffe verladen und ins Meer! 
+ 6 83 und + 0927, fiel am 21. wieder auf — Ce 07, denn bis zum 25. | ſenkt. Pd 
auf — 60 27, fiteg bis zum 27. und 28. auf — 19 20 und — .0 47, fiel (Vorſtehende Depeſchen wiederholen wir, weil fie nicht in allen 
Rörſe zu Poſen dann am 2 auf — 9° 13 und behielt am 30. und 31. den niedrigen plaren der Morgen-Ausgabe Aufnahme gefunden haben.) 
am 11. Jebruar 1871. 1 — 10907 und — IIe 30. Die Warth: flieg den gonzen Monat 
urch. 
Geſchäftsabſchlüſſe find nicht zur Kenntniß gelangt. Am höchſten ſtand das Thermometer am 19. Mittags 2 Uhr: -+ 20 6 Neueſte Depeſchen. ke pi 
110 Broß. N unverändert, bet SSW.; am tiefften am 1. Morgens 6 Uhr: — 190 0 bel Of. Bern, 11, Februar. Dem „Bund“ zufolge ſuchte g 
e [Beivatberiät.] Wetter: Iroſt. Roggen: G. Aus den im Januar beobachteten Winden: Schweiz die Verwendung Bismarcks für die Rückkehr dei 
r. Bebr. 494 B., 491 G., Febr.⸗März do., Frühlabr 50 5. B. u. G., 12 N. — 9 AND. — 0 ORO. 2 ternet bfi u ismarck lehnte durch 
al- Juni 514 B., Junt-Fuli 52 ©, Juli Aug 534 G., 534 B. ei — ä + ernirten franzöſiſchen Armee nach. Bismar ; 3 e 11 
ee 1 i I Br, et 216 an et; el re BAR. 2 e e hr ur} 1 re ie e 9 
15 G., Ma „ April · 2% bz. u. B. . „ 7 == = : egierung erfahrungsmäßig außer Stande ſei, Garan 
Zul 16: &. getd ine aß 144 bl ' I VB. 15 SSW. S 4 | BR gierung asmäßig auß . 


. — 4 S . 0 x 

ift 15 mittlere Windrichtung von Nord E80 17,7“ zu Oft berechnet | ben, daß die Ber Armee nicht ſofort ge 5 — 

1 den. iere. Bi i er 
Telearapbifche „ 8 = Die Renerf ne raue: = 5 er = E Shake aut en ab een lang A Boffentfi ne 

ö. 5 öffnete fe. — 4 Kubikzoll auf den Qu nd, ſo daß die Regen R 

Re Ph a 8 3200 Ortrs. 25 15% 03 Reg, was bie "mtittere Niederf@lagemenge für den — nut kurze Zeit fortzufahren und dadurch an der Friedensbeſ leu 1 

Wetter: Regen. wentg aberſtelgt. gung theilzunehmen. 5 

Druck und Verlag von W. Decker & Co. (G Nö tei) in Poſen. 


